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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Du + Ich: Wir Zwei

    Ihre Wege trennen sich, ihre Wege führen wieder zusammen. Als Alma Lancaster sich ihren Traumjob bei King Productions ergattert, ist sie fest entschlossen, in ihrem Leben vorwärtszukommen und die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Als arbeitseifrige und ehrgeizige Person entwickelt sie sich im sehr engen Kreis der Filmindustrie weiter, jedoch nicht im Bereich des Filmemachens. Ihre Arbeit nimmt sie völlig in Anspruch; die Liebe muss warten! Als sie jedoch ihren Vorstandsvorsitzenden – den überwältigenden und charismatischen Vadim King – zum ersten Mal trifft, erkennt sie in ihm sofort Vadim Arcadi, ihre einzige große Liebe. 12 Jahre nach ihrer schmerzhaften Trennung treffen sie wieder aufeinander. Warum hat er seinen Nachnamen geändert? Wie hat er es an die Spitze dieses Imperiums geschafft? Und vor allem: Werden sie trotz der Erinnerungen, trotz der Leidenschaft, die ihnen keine Ruhe lässt, und trotz der Vergangenheit, die die beiden wieder einholen möchte, wieder zueinanderfinden?


Verpassen Sie nicht Späte Rache, die neue Reihe von Emma M. Green, Autorin des Bestsellers Hundert Facetten des Mr. Diamonds!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Rocked by a Billionaire

  
Rocked by a Billionaire: die Geschichte, die sogar Fifty Shades of Grey übertrifft!


Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Mr. Fire und ich

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  The Billionaire’s Desires 1 (Deutsche Version)

   „The Billionaire’s Desires“, eine Saga, die selbst Shades of Grey in den Schatten stellt!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Verführt von einem Vampir

  
Ein aufregendes und betörendes Buch, eine Mischung aus Twilight und Fifty Shades of Grey!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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	Megan Harold

	

	

Alles für ihn

	Band 5



	

1. Schutt und Asche

Ich spüre, wie uns eine Hand zum Sofa führt, uns dazu bringt, Platz zu nehmen. Conrad, Adams treue, rechte Hand, spricht mit uns, er sagt, dass alles gut werden wird. Dass wir nicht allein sind. Claire ist in Tränen aufgelöst, meine Tränen wollen nicht fließen. Dabei hat sie mir gerade eröffnet, dass unser Zuhause angezündet und dass alles, was uns gehörte, ausgelöscht wurde. Die gute Stimmung, die nach Adams Pressekonferenz in diesem Salon herrschte, ist einem Moment der Betroffenheit gewichen. Man lacht nicht länger, keiner erhebt mehr die Gläser. 

Das ist kein Unfall … 

Alles, was seit heute Morgen passiert, ist kein Zufall: die Verunglimpfungen in der Zeitung, die Lügen, die Verleumdungen, die aufgebauschten Inszenierungen der Werkstillegungen und jetzt dieser Brand, der mich persönlich trifft, schlimmer noch, der auch das Leben meiner Mitbewohnerin und besten Freundin Claire betrifft; nichts davon ist zufällig geschehen. Als ich Adams Blick kreuze, merke ich, dass er dasselbe denkt: Uns beiden ist klar, dass die Schlacht noch lange nicht zu Ende ist. 

Adam, mein Milliardär, sonst so sexy, nun mit ernster Miene. Er nimmt mich in die Arme, streichelt mein Haar. Ich kann die Gefühle in mir unmöglich beschreiben, denn ich fühle nichts. Ich bin wie betäubt. Vielleicht hoffe ich sogar darauf, dass die Feuerwehr sich geirrt hat, dass es gar nicht unser Haus ist. Wenn wir erstmal dort sind, werden wir über dieses Missverständnis nur noch lachen können. 

„Auf geht’s, Eléa. Die Feuerwehr wartet auf uns. Wir kommen mit Euch“, flüstert Adam mir zu.

Ich löse mich aus meiner Erstarrung. Gerade soweit, dass ich mich in Bewegung setze, Claires Arm greife und wir uns zu Adams Wagen begeben. Conrad eilt uns voraus und hält uns die Türen auf. Claire sagt kein Wort. Ich glaube, dass sie wie ich darauf wartet, mit eigenen Augen unser Zuhause zu sehen, verkohlt oder noch immer unberührt. 

Kurz vor unserem Stadtviertel rieche ich den Brand, mein Magen zieht sich zusammen, mir wird übel. Claires Hand umklammert die meine. Hier hat es tatsächlich einen Brand gegeben.

Lass es nicht unser Zuhause sein! 

Wir fahren unsere Straße hinauf, und jedes Haus, das an uns vorbeizieht, lässt mich mit dem Schlimmsten rechnen. Je näher wir kommen, desto beißender ist der Geruch. Ein Polizist lässt uns die Absperrung passieren. Der Wagen kommt vor unserem Haus zum Halten. Da stehen hinter den Absperrungen unsere Nachbarn. Adam bittet uns, sitzen zu bleiben. Er will als Erstes mit Conrad aussteigen.

Ja, geh nur, und komm mit einem Lächeln zu mir zurück. 

Claire und ich sehen uns an. Hofft sie dasselbe wie ich?

 

Die Tür wird geöffnet, Adam reicht mir die Hand. Ich habe verstanden. Sein Gesicht ist undurchdringlich, sein Kiefer ist verkrampft, er beißt die Zähne zusammen. Ich spüre seine Wut. Ich muss nicht weit gehen, um das Haus zu sehen, oder besser, was davon übrig ist. Ich spüre einen Stich im Herz, eine schallende Ohrfeige hat mir gerade die Wirklichkeit offenbart. Vor meinen Augen erhebt sich unser geliebtes Zuhause, unser Universum, unser Kokon. Die Fassade ist schwarz, das Dach fehlt, anstelle der Fenster klaffen große Löcher, aus denen Rinnsale fließen. Der Brand war gewaltig und an unseren Wänden ist nichts mehr von unseren Rahmen, unseren Bildern zu erkennen. Ich drehe mich um, um Claire an mich zu drücken. Ich sehe sie in Conrads Armen weinen. Ihr Schmerz ist größer als meiner, sie hat weitaus länger in diesem Haus gelebt als ich. Ich löse mich aus Adams Umarmung, um zu ihr zu gehen. Wir halten uns gegenseitig fest. Plötzlich kommt mir ein Gedanke.

Es ist meine Schuld, wenn Claire nun alles verloren hat … 

Der Feuerwehrhauptmann kommt auf uns zu.

„Ist das Ihr Haus, meine Damen?“

Wir nicken, unfähig, einen Laut von uns zu geben. Adam kommt uns zu Hilfe.

„Ja, das ist ihr Haus. Wissen Sie, was passiert ist?“

„Die Nachbarn haben uns verständigt. Anscheinend hat sich das Feuer rasch ausgebreitet. Wir haben unser Möglichstes getan, um zu retten, was zu retten war, aber als wir eintrafen, mussten wir in erster Linie die angrenzenden Häuser schützen.“

Ich betrachte die Häuser unserer Nachbarn. Immerhin sind sie nicht von unserem Unglück betroffen. Es ist bestimmt ein neuer Anstrich nötig, um die Spuren von unserem Brand zu beseitigen, aber ansonsten ist ihnen nichts geschehen. 

„Wissen Sie, was den Brand ausgelöst hat?“

Adam reißt mich aus meinen Gedanken. Ich blicke den Feuerwehrmann an. Ich will Gewissheit!

„Ja, derjenige, der das getan hat, hat sich nicht sonderlich diskret verhalten. Wir haben im Salon eine Art Molotowcocktail gefunden. Da besteht kein Zweifel, dieses Haus hat man vorsätzlich in Brand gesteckt.“ 

Ich schaudere. Man hat es auf uns abgesehen. Vor allem hat man es auf mich abgesehen. Ich wüsste nicht, wer Claire etwas Böses wollen könnte.

Nach alldem, was heute passiert ist, scheint das hier der Beweis zu sein. Und Claire habe ich in all das mit hineingezogen!

„Die Polizei ist da“, fährt der Feuerwehrmann fort. „Wir haben ihnen schon Bericht erstattet. Sie erwarten Sie.“

„Danke, Herr Hauptmann“, sagt Adam und schüttelt die Hand des Mannes, der sichtlich von dem Brand, den er soeben bekämpft hat, gezeichnet ist.

„Keine Ursache, das ist unser Beruf. Wir packen noch unsere Ausrüstung zusammen, wir sind hier fertig.“

„Können wir ein paar Sachen aus dem Haus holen?“, bringe ich mit leiser Stimme hervor.

„Leider nein, Miss. Das Feuer war gewaltig und das Haus droht einzustürzen. Ich rate Ihnen davon ab, auch nur einen Fuß da hinein zu setzen. Sie haben ja schon genug verloren.“

„Gut, ich passe auf, dass sie nicht hineingehen“, schaltet Adam sich ein.

„Ich wünsche Ihnen viel Kraft, meine Damen, es ist schwer, mit einem Mal alles zu verlieren. Aber es sind nur materielle Dinge.“ 

Mit diesen letzten Worten lässt der Feuerwehrmann uns allein. Es sind aber eben nicht nur Dinge, es sind unsere ganzen gesammelten Erinnerungen der letzten Jahre, unsere Kleider, unsere Papiere … Alles.

Die Geige!

„Adam, die Geige! Die Stradivarius!“

„Das macht nichts, mein Engel. Das macht wirklich nichts.“

„Ich hatte nicht einmal die Zeit, mich an sie zu gewöhnen!“

Endlich fließen die Tränen, allein wegen dieser herrlichen Geige, ein verlorenes Kunstwerk! Adam schließt mich in seine Arme. Ich merke, wie Claire mechanisch meinen Rücken streichelt. Ich wende mich meiner Freundin zu.

„Wie fühlst du dich?“

„Ich weiß nicht“, antwortet mir Claire. „Es macht mich völlig fertig, unser Zuhause so zu sehen. Aber ich will nur eines, nämlich den Dreckskerl dran kriegen, der das getan hat!“ 

Ein Mann kommt auf uns zu.

„Kommissar Owell, Polizei von San Francisco. Mein Team führt die Ermittlungen zu dieser Brandstiftung durch.“ 

Kommissar Owell steht uns gegenüber, in seiner dunklen Uniform, mit gezücktem Notizblock. Zu dieser vorgerückten Stunde sieht er immer noch recht munter aus. Verhältnismäßig jung, eher athletisch gebaut, das ist genau der Typ Mann, der Claire gefällt. Aber ich glaube nicht, dass sie das in ihrer Verfassung bemerkt. 

„Guten Abend, Herr Kommissar, ich hätte nicht gedacht, Sie unter solchen Umständen wiederzusehen. Sie haben den jungen Damen bestimmt einige Fragen zu stellen, aber könnte das Ganze bis morgen warten? Sie sind so schon recht mitgenommen.“

Adam kennt diesen Mann bereits? Ziemlich praktisch, so eine Verbindung. 

Adam beschützt uns, und ich mag diese Seite an ihm, wenn er „Herr der Lage“ ist. Das ist so tröstlich.

„Ich treffe Sie in der Tat lieber auf einem Sportplatz, Herr Ritcher. Ich habe Verständnis. Ich lasse Ihnen meine Karte da. Rufen Sie mich so bald wie möglich an, wir brauchen dringend Hinweise, um mit unseren Ermittlungen voranzukommen.“

„Natürlich, wir werden uns morgen in aller Frühe bei Ihnen melden.“ 

Dann dreht sich Adam zu mir und fügt hinzu: 

„Der Kommissar und ich treffen uns für gewöhnlich bei Sportveranstaltungen für Kinder.“

„Wir haben die Flasche, die den Brand ausgelöst hat, geborgen und unser Labor wird sie untersuchen. Wir hoffen, daran DNA-Spuren zu finden. Bis morgen dann.“

Ich spüre, dass der Kommissar etwas enttäuscht ist, unverrichteter Dinge wegzugehen. Aber ich danke Adam dafür, uns Zeit verschafft zu haben. Ich denke, weder Claire noch ich wären in der Verfassung, Fragen zu beantworten.

„Gut, lasst uns nicht hier bleiben, es gibt hier nichts mehr für uns zu tun. Ihr bleibt über Nacht bei mir.“

Adam nimmt wieder die Zügel in die Hand. Wir brauchen alle etwas Ruhe, und die Behaglichkeit von Adams Haus kann uns nur guttun. Ich kann es sogar kaum erwarten, wieder dem herzlichen Lächeln von John und Gloria, den Hausangestellten, zu begegnen.

Während der Autofahrt schweigen wir. Claire hat die Augen geschlossen und lehnt ihren Kopf an die Kopfstütze. Ich weiß, dass sie stark ist und dass sie diesen Schicksalsschlag verkraften kann. Ich auch. Aber es wird uns Zeit kosten, unsere Existenz wieder aufzubauen. Ich kenne den Weg, die Straße, die die Bucht entlang führt, dieser abgeschiedene, so friedliche Ort. Claires Augen leuchten, als sie über die Türschwelle ins Haus tritt.

„Ich möchte, dass mein nächstes Haus auch so aussieht!“



Immerhin, Claire hat noch nicht ihren Humor verloren!

„Dann müssen aber andere Mitbewohner gefunden werden!“, rufe ich ihr lachend zu.

Adam lässt mich Claire auf eine Erkundungstour durch die Räumlichkeiten mitnehmen: die Terrassen, die Küche, der Pool ...

Ah, der Pool! 

Er weiß, dass dieser kurze Moment der Unbeschwertheit uns guttut. Wir kommen nach einer Weile zurück, Claires Augen strahlen und sie hat mir zugeflüstert, dass sie gern von dem Jacuzzi im Freien Gebrauch machen würde. Conrad hat sich schon verabschiedet.

Adam sitzt mit einem Glas in der Hand im Salon. Wir setzen uns zu ihm.

„Dein Haus ist wundervoll, Adam“, gesteht ihm Claire.

„Danke, es stimmt, ich fühle mich hier wohl. Claire, dein Zimmer ist gemacht. Kleidung und alles, was ihr vielleicht braucht, wurde gerade geliefert.“

„Wie bitte! Hast du etwa Geschäfte gefunden, wo man um diese Zeit noch einkaufen kann?“

Claire hat sich noch nicht an Adams „Möglichkeiten“ gewöhnt, ich übrigens auch nicht, ich bewundere seine schnelle Reaktionsfähigkeit, doch letztlich überrascht sie mich nicht.

„Nicht ich, aber ich habe sehr eifrige Mitarbeiter“, gibt er lächelnd zu.

„Vielen Dank, aber das ist zu viel! Ich muss einen Weg finden, wie ich dir für all das danken kann“, gibt Claire zu Bedenken.

Adam lächelt sie an. Ich weiß, dass er nicht gern zeigt, wie leicht er das, was er will, auch bekommen kann, aber ich spüre, dass er Claire gern diesen Gefallen tut, und mir genauso. Zumindest stecken wir so nicht allzu lang in denselben Klamotten.

„Gut, wenn Euch sonst nichts fehlt, glaube ich, sollten wir schlafen gehen.“

„Stimmt, ich falle um vor Müdigkeit. Ich kriege jedenfalls nichts runter. Und ich weiß, dass es die nächsten Tage bestimmt keine Ruhe geben wird“, fügt Claire hinzu. „Ich werde mich hinlegen. Gute Nacht!“

Adam und ich folgen ihrem Beispiel. Der Tag war lang und voller Aufregung. Adam hat ganze Arbeit geleistet. Uns erwarten mehrere Kleidungsstücke, für tagsüber und für nachts, sowie Kosmetika.

Weit mehr als das Existenzminimum! 

Ich genieße Adams Geste. Dies alles ist das Startkapital für unser neues Leben.

Und ich freue mich darauf, sie selbst auszusuchen. Adam ist sehr lieb, aber er hat es wieder übertrieben!

Nach einer wohltuenden, heißen Dusche schlüpfe ich in Adams Bett. Er legt sich zu mir und breitet seine Arme aus. Ich zögere keine Sekunde, mich an ihn zu kuscheln. Nach diesem Tag bin ich müde und schlafe auf der Stelle ein. Wir brauchen nicht reden, der Schlaf legt sich auf uns und trägt uns, eng aneinander geschmiegt, fort.

Claire und Adam sitzen schon vor einem ordentlichen Frühstück, als ich am nächsten Morgen zu ihnen stoße. Gloria begrüßt mich voller Fürsorge und erinnert sich, dass mir ihre Pancakes besonders gut schmecken. Claire sieht bestens aus, und das Kostüm, das sie trägt, steht ihr ausgezeichnet. Adam küsst mich und schließt mich in die Arme. 

Wie ich diese unbeschwerten Momente liebe!

Claire ergreift als Erste das Wort:

„Ich weiß gar nicht, womit ich anfangen soll. Seit ich wach bin, denke ich darüber nach, ich weiß nicht, ob ich die Versicherung verständigen oder ob ich auf das polizeiliche Gutachten warten soll.“ 

Meine Mitbewohnerin schüttelt seufzend den Kopf. Ich verstehe ihren Verdruss: die Papiere, die Behördengänge … ich habe den Eindruck, als müsste ich einen Berg besteigen. Aber Adam schaltet sich ein:

„Ihr habt im Moment andere Dinge im Kopf, ich kann einen meiner Berater bitten, das Ganze zu übernehmen. Dann wärt ihr zumindest in den besten Händen.“

Claire sieht mich an, dieser Vorschlag nimmt uns eine große Last von den Schultern. Ich nicke zustimmend. 

„Mit Vergnügen, wenn dir das keine Umstände macht. Mir graut es immer davor, mit diesen Versicherungstypen zu tun zu haben, du weißt gar nicht, wie sehr mich dein Vorschlag erleichtert, Adam!“

„Ausgezeichnet, das wäre geklärt.“

„Das Wichtigste ist jetzt, eine neue Wohnung zu finden. Wir werden den Tag damit verbringen, den Anzeigenteil zu durchforsten“, sagt Claire und verzieht das Gesicht.

„Es fällt schwer, unser Zuhause so plötzlich aus dem Gedächtnis zu steichen, wir haben uns dort so wohl gefühlt“, sage ich mit Bedauern.

„Und wir hatten erfolgreich eine günstige Miete ausgehandelt.“

Das ist also unser Programm für heute? Eine neue Bleibe suchen, wo wir doch gestern früh noch eine hatten, noch dazu eine schöne!

„Ihr könnt hierbleiben so lange ihr wollt. Ich denke, es macht Gloria nichts aus, etwas mehr zu kochen, nicht wahr Gloria?“

„Aber nein, Herr Ritcher, im Gegenteil!“ bekräftigt Gloria, den Kopf über den Pancakes.

Ich möchte widersprechen, doch Claire kommt mir zuvor.

„Das ist sehr freundlich von dir, Adam, aber du tust schon so viel für uns. Wir müssen schnell wieder auf eigenen Füßen stehen, vorwärtskommen. Wenn wir hierbleiben – und glaub mir, dazu hätte ich große Lust – riskieren wir, dass wir nicht mehr auf die Beine kommen.“

„Claire hat Recht, Adam. Wir müssen unser Leben normal weiterleben. Nach San Francisco zurückfahren und uns eine Bleibe im Stadtzentrum suchen.“

„Ich habe in der Stadt Appartements, da könnt ihr einziehen“, versucht es Adam weiter. 

„Ich bezweifle, dass wir uns deine Appartements leisten können“, wirft Claire ein.

„Wer verlangt denn, dass ihr mir Miete zahlt?“

„Adam, wir haben unser Zuhause verloren, aber nicht unsere Prinzipien. Ich denke, dass Eléa meiner Meinung ist, wir müssen allein zurechtkommen, so wie wir es bisher immer getan haben.“

Claire ist entschieden, und ich bin ganz ihrer Meinung. Wir haben immer ohne die Hilfe anderer gelebt, wir haben dazu noch immer die Mittel, ein Feuer wird keine Schnorrer oder Schmarotzer aus uns machen. Das ist überhaupt nicht unsere Art.

„Mädels, es ist hart, mit euch Geschäfte zu machen. Dann lasst mich jemanden anrufen, der euch die Wohnungen, die ihr wollt, besichtigen lässt, einverstanden?“

Claire und ich werfen uns einen kurzen Blick zu, wir sind einverstanden. Adams aufrichtiger Wunsch, uns aus dieser Misslage herauszuholen, ist rührend. Ich vermute, dass er sich für all das verantwortlich fühlt, und ich bin wiederum Claire gegenüber verantwortlich. 

„Einverstanden, in diesem Punkt gewinnst du. Aber keine Sonderbehandlung, Herr Milliardär!“

Mir gefällt die Unbeschwertheit, mit der Claire mit Adam umgeht. Ohne dass man die beiden als Freunde bezeichnen könnte, achten sie einander sehr. Und Claire ist nicht im Geringsten von Adams Reichtum eingeschüchtert. 

„Ich telefoniere kurz, damit sich heute Morgen jemand mit Euch in Verbindung setzt. In der Zwischenzeit, solange ihr nichts gefunden habt, bleibt ihr hier. Keine Widerrede! Ich muss schnell ins Büro, ich halte Euch auf dem Laufenden.“ 

Ich bringe Adam zu Tür.

„Danke für das, was du für uns tust.“

„Du weißt, dass ich mich verantwortlich fühle, es ist so, als hätte ich selbst diese Flasche in euer Haus geworfen ...“

„Du kannst nichts dafür, Adam. Man hat es auf uns abgesehen, das ist wirklich heftig! Aber es ist nicht deine Schuld. Mach dir keine Sorgen: Claire und ich, wir müssen das alles erstmal verdauen, aber wir kommen darüber hinweg.“

„Daran habe ich keinen Zweifel, mein Engel.“ 

Adam küsst mich lange und sanft. Wie wäre unser Alltag, wenn wir uns jeden Morgen so verabschieden würden? Ich schüttele den Kopf.

Es ist noch etwas verfrüht, um von einem gemeinsamen Leben zu sprechen! 

Ich treffe Claire in der Küche wieder. 

„Ich kann es nicht fassen, wie Adam uns wie Prinzessinnen behandelt. Ich komme mir vor wie im Märchen! Weißt du, dass in dem begehbaren Kleiderschrank meines Zimmers eine vollständige Garderobe hängt? Schuhe, Taschen, Cremes, sogar Sachen, die ich vorher nie hatte! All diese Geschenke machen mich verlegen, und ich weiß nicht, ob ich das alles verdiene!“

„Ja, das ist … das ist Adam!“

„Wen kann ich denn bitten, alles, was nicht meine Größe ist, zurückzuschicken? Ich habe nämlich alles in zwei Größen!“

„Ich weiß nicht, ich glaube nicht, dass Adam sich persönlich darum kümmert, aber ich werde ihn bei Gelegenheit fragen.“

„Ich weiß nicht, wie ich ihm danken soll. Dass er sich um dich kümmert, klar, ihr seid zusammen, aber um mich? Was schenkt man einem Milliardär, um sich ihm erkenntlich zu zeigen?“

„Weißt du, Adam fühlt sich für das, was geschehen ist, verantwortlich. Und ich muss dir gestehen, ich nehme es mir selbst übel, dass du von unseren Schwierigkeiten betroffen bist.“

„Ich weiß, Eléa, und du brauchst dir deshalb keine Gedanken zu machen. Ich hänge da von Anfang an mit drin. Eure Feinde haben sich gerade eine Feindin mehr gemacht.“

„Es tut mir leid, Claire.“

„Komm schon, es bringt nichts, sich so zu bemitleiden. Diese Leute sind krank. Sie gehören ins Gefängnis und du kannst dich auf mich verlassen, wenn es darum geht, die Polizei zu unterstützen!“

Unser Gespräch wird auf angenehmere Themen gelenkt, wir scherzen sogar über die Größe unseres nächsten Fernsehers, den wir uns gigantisch ausmalen, auch wenn unser Budget uns eine eher bescheidene Größe aufzwängt. Wir sind kaum mit dem Frühstück fertig, da klingelt Claires Mobiltelefon. Eine Frau namens Kate teilt uns mit, dass sie zu unserer Verfügung steht, um mit uns ein paar Wohnungen zu besichtigen. Sie hat uns sogar schon einige Links geschickt, damit wir eine Vorauswahl treffen können. Erstaunt über Adams Tüchtigkeit legt Claire auf. Wie zwei kleine Kinder öffnen wir die Datei von Kate und schwelgen in den wunderschönen Fotos, den luxuriösen Wohnungen mit unverbauten Ausblicken auf die Bucht. Zum Glück hat sie auch bescheidenere Wohnungen angehängt, aber immer noch weit von dem entfernt, was wir uns vorgestellt haben. Einen kurzen Augenblick lang geben wir uns dem Traum hin und senken unsere beiden Köpfe über den Bildschirm von Claires Smartphone. 

Die Besichtigungen bewirken, dass wir auf andere Gedanken kommen. Wir haben uns in San Francisco mit Kate verabredet und nun erkunden wir mit ihr zusammen die Wohnungen, die wir ausgewählt haben. Um nicht in Vergleiche mit unserem alten Zuhause zu verfallen, haben wir beschlossen, eine Wohnung zu suchen, die komplett neu für uns ist. Natürlich kommt es nicht infrage, sich zwischen den Luxuswohnungen zu entscheiden, wir haben uns an das gehalten, was uns erschwinglicher erschien und was auch besser zu uns passen würde. 

Kate ist hinreißed, zierlich und dunkelhaarig, und auch sehr professionell. Sie hat Geduld mit uns, beantwortet unsere Fragen und zeigt sich optimistisch. An all diesen wundervollen, neuen Wohnungen, die schrecklich gut gelegen und ausgestattet sind, findet man kaum Minuspunkte. Doch, tatsächlich einen: für uns sind sie wohl alle unerschwinglich! 

Eine Wohnung weckt meine Aufmerksamkeit und ich denke, dass sie es auch Claire angetan hat. Es ist die kleinste von allen, aber sie ist trotzdem geräumig. Sie verfügt über ein großes Wohn-Esszimmer und über eine bereits ausgestattete, offene Küche, weder zu groß noch zu klein, genau das, was wir zwei brauchen. Sie hat drei Zimmer und, der ultimative Luxus, jedes verfügt über ein eigenes Badezimmer. Sie wirkt sehr warm und einladend, aber nicht protzig. Ich kann mir gut vorstellen, hier mit Claire zu wohnen. Aber ich weiß nicht, was meine Mitbewohnerin dazu meint. Ich habe den Eindruck, dass sie sich in eine andere Wohnung verguckt hat, die ich eindeutig weniger mag. 

Ich hoffe, dass sie auch Claire gefällt! Warum sagt sie nichts? 

Falls unsere Geschmäcker verschieden sind, würde das unserer Wohngemeinschaft ein Ende bereiten? Ist es Zeit, dass jede von uns für sich lebt? 

Dieser Gedanke gefällt mir nicht, aber so gar nicht! 

Wir sprechen mit Kate über Geld, weil dieses Thema ja erwähnt werden muss. In unseren Augen übersteigt alles unser Budget. Aber was Kate uns ankündigt, lässt uns aus allen Wolken fallen. Die Mieten liegen weit unter dem Marktwert, besonders bei Objekten dieser Preisklasse.

 

Adam.

Wir verabschieden uns von Kate und versprechen, sie bald zurückzurufen.

Auf der Terrasse eines Cafés sprechen Claire und ich uns kurz ab.

„Wie gut, dass wir Adam gebeten haben, uns keine Sonderbehandlung zukommen zu lassen. Er macht, was er will, dein Milliardär!“

„Ich fürchte, wir müssen selbst zurechtkommen und die Anzeigen durchsuchen.“

„Ja, aber du musst zugeben, dass die Wohnungen wunderschön waren!“

„Oh ja!“

„Das wird hart, seine Ansprüche herunterzuschrauben, nach dem, was wir gesehen haben.“

„Ja, aber denk daran, wir wollten nicht, dass Adam uns unter die Arme greift und …“

Mein Mobiltelefon klingelt und unterbricht unser Gespräch. Die Nummer, die auf dem Display erscheint, kenne ich nicht.

„Hallo?“

„Miss Haydensen, hier spricht Kommissar Owell. Es gibt neue Erkenntnisse zum Brand in Ihrem Haus. Können Sie und Ihre Freundin zum Präsidium kommen? Wir haben einen Verdächtigen festgenommen.“

„Natürlich, wir sind … äh … in zehn Minuten da.“

„Ausgezeichnet, bis gleich.“

 

Ich lege auf und mache vor Verblüffung große Augen.

„Und?“, fragt mich Claire.

„Das war Kommissar Owell, sie haben jemanden festgenommen, wir sollen hinkommen.“

Wir brauchen weniger als zehn Minuten bis zum Büro von Hauptmann Owell, der sichtlich ungeduldig auf uns wartet. Sobald er uns erblickt, hellt sich sein Gesicht auf und er kommt auf uns zu.

„Meine Damen, wenn Sie bitte in mein Büro gehen würden, wir wollen uns ungestört unterhalten.“ 

Wir nehmen Platz, gespannt darauf, was nun folgt. Der Polizist ergreift wieder das Wort.

„Die Untersuchung der DNA-Spuren auf der Flasche hat zu einem Namen aus unseren Akten geführt. Wir haben ihn heute Morgen festnehmen können. Jetzt befindet er sich im Präsidium. 

„Wer ist es?“ fragt Claire.

„Sagt Ihnen der Name Terry Miller etwas?“

„Überhaupt nichts, und dir Claire?“

Claire schüttelt den Kopf. Wir haben diesen Namen noch nie gehört.

„Gut, dann sagt Ihnen vielleicht sein Gesicht etwas mehr. Wenn Sie mir bitte folgen würden.“

Kommissar Owell führt uns in einen kleinen Raum, hinter einem dieser Polizeispiegel, wie man sie aus dem Fernsehen kennt. Ich merke, wie angespannt Claire ist, auch mein Herz schlägt etwas schnell. In dem Raum ist es dunkel und auch wenn ich weiß, dass man uns nicht sehen kann, ist es doch ziemlich irritierend, jemanden so zu beobachten.

Aber meine Unsicherheit verfliegt, sobald ich meinen Blick auf diesen Mann richte. Sein Kopf ist nach unten geneigt, er blickt auf seine Hände. Was ich von ihm sehe, genügt: der breite Kiefer, die platte Nase, die breiten Schultern … Das letzte Mal habe ich nicht viel mehr von ihm gesehen. Ich greife nach Claires Arm und weiche von der Scheibe zurück.

„Das ist der Mann, der mich überfallen hat!“


	
		

2. Angenehme Auszeit

Ganz sicher: Dieser Mann hat mich vor ein paar Wochen vor unserer Haustür überfallen. Ich erinnere mich daran, als sei es gestern gewesen. Daran, dass er mich am Mantelkragen aus dem Auto gezerrt und auf den Boden gestoßen hat. Ich erinnere mich noch genau an seine Drohungen: „Hör auf, bevor es zu spät ist.“

Angst überkommt mich, dieser Mann ist zu allem fähig. Direkt vor meinen Augen steht der Beweis dafür, dass nicht nur unser Zuhause wegen meiner Beziehung zu Adam abgebrannt ist, sondern auch dafür, dass ich allein Schuld daran habe, dass Claire dies alles gerade durchmachen muss. Was wird noch alles geschehen, wenn von nun an auch die Menschen, die mir nahestehen, nicht mehr sicher sind?

„Sie sind überfallen worden, Miss Haydensen?“

Die Stimme von Kommissar Owell holt mich in die Realität, in dieses dunkle, kleine Zimmer zurück.

„Ja, vor einiger Zeit.“

Ich hauche die Wörter nur.

„Und sie sind deswegen nie zur Polizei gegangen?“

„Nein.“

Ich war naiv und dachte, dass dem nichts folgen würde, dass ich es bloß vergessen müsste.

„Nun gut, ich denke, dass wir uns in meinem Büro weiterunterhalten sollten.“

Claire folgt mir schweigend.

Ist sie mir böse? 

Ich drehe mich zu ihr, ihr Gesicht wirkt hart. Gilt dieser Ausdruck mir oder dem Mann hinter der Scheibe? Schnell beruhigt sie mich. Sie drückt meinen Arm als Zeichen ihrer Unterstützung. Sie steht hinter mir, ich habe nichts zu befürchten. 

Wieder nehmen wir beide vor dem Schreibtisch des Kommissars Platz. Und ich erzähle ihm alles: die Briefe, der Überfall, die Anrufe, die Lügengeschichten in der Zeitung und das schreckliche Gespräch mit Paul am Abend des Erdbebens. Kommissar Owell hört mir aufmerksam zu, notiert sich das eine oder andere, stellt mir Fragen. Glücklicherweise macht er mir keine Vorwürfe, dass ich nicht früher gekommen bin. Wenn ich das alles früher erzählt hätte, hätte der Brand dann verhindert werden können? War ich zu naiv, zu glauben, dass das alles nicht weitergehen würde? Komissar Owell erzählt uns, dass Terry Miller sich nicht zum ersten Mal strafbar gemacht hat und dass er ihm und seinen Kollegen durchaus bekannt ist. Anscheinend sitzt er entweder im Gefängnis oder er verhält sich eine Zeit lang unauffällig, um anschließend neue Straftaten zu begehen. 

Plötzlich werde ich erneut unruhig. Wird dieser Mann etwa erfahren, dass ich ihn wiedererkannt habe? Wenn er hier wieder herauskommt, wird er sich dann nicht rächen, seine Stärke noch deutlicher zeigen wollen? Owell beruhigt mich: sie haben ausreichend Beweise vorliegen, um ihn schuldig zu sprechen und ihn erneut hinter Gitter zu bringen. Er wird dennoch weiterhin die Untersuchungen leiten, um herauszufinden, wer diesen Brand in Auftrag gegeben hat. Der Kommissar ist sicher, dass Terry nicht aus Eigeninitiative gehandelt hat. 

Kommissar Owell verlässt uns kurz, um seinen Kollegen die neuen Informationen zu übermitteln. Claire, die bis jetzt kein Wort gesagt hat, lässt ihrer Wut freien Lauf.

„Ach, hätte ich in den Verhörraum gehen können, glaub mir, dann hätte dieser Miller schon kapiert, dass man nicht einfach so ein Haus anzündet!“

„Wenn ich da neulich Anzeige erstattet hätte, vielleicht …“

„Deine Anzeige hätte auf einem Schreibtisch rumgelegen, Eléa! So kommt der Typ wenigstens ins Gefängnis.“

„Aber der ist doch nur ein Handlanger.“

„Ja, das macht mir ja Sorgen. Wenn diejenigen, die das Feuer in Auftrag gegeben haben, Adam und dir wirklich schaden wollen, dann werden sie jemand Neuen finden.“

„Aber hat alles nicht irgendwann einmal ein Ende?!“

„Mach dir keine Sorgen, Eléa, wir kämpfen weiter. Lange kann das nicht mehr gehen. Wir haben Adam, seine Mittel und jetzt auch noch die Polzei. Wenn das kein Superteam ist!“

Claire schafft es sogar noch, mir wieder Sicherheit zu geben. Obwohl es jetzt auch sie betrifft, behält sie ihren unerschütterlichen Willen bei. Sie weiß sich zu wehren und motiviert mich immer wieder, nicht aufzugeben.

„Ich muss Adam anrufen.“

„Okay, ich werde uns mal einen Kaffee besorgen.“

Adam geht sofort ans Telefon.

„Eléa?“

„Adam, ich bin auf dem Präsidium. Sie haben jemanden festgenommen.“

„Weißt du wen?“

„Ja, er heißt Terry Miller.“

„Der Name sagt mir überhaupt nichts. Hat Owell dir mehr verraten?“

„Wir haben den Mann identifiziert und …“

„Und?“

„Er war es, der mich neulich überfallen hat.“

„Was? Ich komme sofort!“

Adam hat aufgelegt. Seine Reaktion war heftig. Ich hoffe, dass Miller im Verhörraum eingesperrt ist, denn ich befürchte, dass Adam ihn sich sonst vorknüpfen würde.

Claire kommt mit zwei dampfenden Kaffeebechern zurück. 

„Und? Hast du ihn erreicht?“

„Ja, er kommt her.“

„Gut. Ich denke, dass es hier weniger schick als bei unseren Besichtigungen heute Vormittag zugehen wird.“

Die Wohnung hatte ich schon ganz vergessen! 

Wir haben nicht einmal unseren Kaffee ausgetrunken, als Adam energisch die Tür von Kommissar Owells Büro öffnet, Letzterer direkt hinter ihm.

„Eléa, geht es dir gut?“

„Ja, alles in Ordnung.“

„Sie hätten mit der Identifizierung warten sollen, bis ich da bin. Sie können sich ja denken, was für ein Stress das für Miss Haydensen ist!“

Adam brüllt den Kommissar geradezu an, der es offensichtlich mit der Angst zu tun bekommt.

„Adam“, sage ich und lege meine Hand zur Beruhigung auf seinen Arm, „Alles ist in Ordnung. Und Claire war ja bei mir.“

Adam scheint sich wieder gefangen zu haben. Der Kommissar schließt die Tür und nimmt an seinem Schreibtisch Platz. Anscheinend will er das Gespräch wieder leiten. Claire steht auf und überlässt ihren Platz Adam und lehnt sich an die Wand. Sie sagt kein Wort; sicherlich ist sie von Adams Wutausbruch beeindruckt. 

„Wir haben Miller gerade verhört, aber er verweigert jede Aussage. So wird es schwer, herauszufinden, wer hinter dem Brand steckt. Aber wir werden weiter Nachforschungen in seiner Umgebung anstellen.“

„Sehr gut. Und was passiert nun?“, fragt Adam.

„Heute Abend bringen wir ihn vor Gericht, er wird im Gefängnis übernachten.“

„Brauchen Sie uns noch?“, fragt Claire aus der Ecke des Zimmers. 

„Nein, Sie können nach Hause gehen. Wir rufen Sie an, wenn wir etwas Neues haben.“

„Und in Zukunft, Kommissar Owell, möchte auch ich über die laufenden Ermittlungen informiert werden.“

„Natürlich, Herr Ritcher, darauf können Sie sich verlassen.“

Wir verabschieden uns und fahren direkt zu Adams Haus in den Hügeln von San Francisco. Wir versuchen sogar, uns zu freuen, erwähnen die Besichtigungen vom Morgen, doch unser Herz streikt. Claire lässt uns bald allein, sie gibt vor, ein heißes Bad nehmen zu wollen. Im Schlafzimmer erkenne ich, dass Adam ernsthaft besorgt ist.

„Eléa, ich möchte, dass du Personenschutz bekommst. Auch wenn Miller hinter Gittern sitzt, mache ich mir Sorgen, wenn du allein unterwegs bist.“

„Du willst, dass ich einen Leibwächter bekomme?“

„Ja, zumindest für die nächsten Tage. Wir wissen nicht, was noch alles passieren kann.“

„Das ist wirklich lieb, Adam, aber nein danke. Ich will nicht die Aufmerksamkeit auf mich ziehen und schon gar nicht will ich paranoid werden. Ich verspreche dir, dass ich aufpassen werde.“

„Mir wäre es lieber, du wärst mit dem Personenschutz einverstanden.“

„Ich weiß, doch mit einem Gorilla in meinem Rücken würde ich mich überhaupt nicht wohlfühlen.“

Ich küsse Adam und sofort legt er mich aufs Bett. In meinem Bauch regt sich etwas. Und seine Lippen an meinem Hals lassen diese sanfte Wärme nur noch größer werden. Als seine Hände unter mein Nachthemd gleiten, gebe ich mich ihm vollkommen hin …

Claire ist schon weg, als ich zum Frühstück hinuntergehe, und auch Adam ist auf dem Sprung. Ich fühle mich ein wenig einsam. Für einen kurzen Augenblick denke ich daran, für das anstehende Konzert der Philharmonie zu üben, doch dann fällt mir ein, dass ich keine Geige mehr habe. Mein Herz wird schwer bei dem Gedanken an mein verlorenes Instrument und an jene so wunderschöne Geige, die zu spielen mir nicht einmal möglich war. 

Ich muss eine neue Geige auftreiben - nur das kann dauern. 

Den Tag verbringe ich am Telefon. Herr Glen erwartet mich freudig und hat schon für ein Ersatzinstrument gesorgt. 

Der Arme! Ich bereite ihm neben der Organisation des Konzerts noch zusätzlichen Stress.

Gerade wollte ich mir eine kurze Verschnaufpause im Jacuzzi auf der Terrasse gönnen, da ruft Claire mich an und ist ganz aufgeregt.

„Eléa! Ich habe eine Überraschung für dich!“

„Was hast du gemacht?“

„Och, nichts … Du wirst es lieben! Adam kommt dich gleich abholen, du wirst schon sehen!“

„Willst du mir nicht etwas mehr verraten?“

„Nein, bis gleich!“

Alles klar, Claire heckt etwas aus und Adam ist auf dem Laufenden. Was hat sie heute wohl angestellt?

Adam kommt tatsächlich, um mich abzuholen. Er zieht sich nur kurz etwas Bequemeres an und dann geht es los. Und er legt sein schelmisches Lächeln auf – so kenne ich meinen Milliardär von Anfang an. Schrecklich attraktiv, sexy und vor allem entspannt. Natürlich will er nichts verraten. 

Ich verstehe sofort, als das Auto im South of Market hält, dem Künsterviertel, eines der lebendigsten der Stadt, dort, wo wir die Wohnung angeguckt haben, die ich gleich toll fand. 

Nein! Das hat sie nicht getan! 

Adam hört nicht auf zu lächeln. Vor dem modernen Gebäude, einer alten Lagerhalle, die ein Architekt umgestaltet hat, erwartet uns Claire. 

„Claire, sag mir, dass das nicht wahr ist!“

„Doch! Willkommen in unserem neuen Zuhause!“

Claire hält mir einen Schlüsselbund hin und wir stürzen uns auf das, was offensichtlich unsere neue Wohnung ist. Die zweite Überraschung lässt nicht auf sich warten: Als ich die Tür aufstoße, sehe ich, dass die Wohnung möbliert ist, und zwar äußerst geschmackvoll! Ich traue meinen Augen nicht. Claire schiebt mich in den Salon. 

„Tadaaah!“

„Aber wie hast du das angestellt?“

„Noch nicht! Setz dich erst einmal, wir stoßen an und dann erkläre ich dir alles.“

Brav mache ich, was sie sagt. Adam lächelt weiterhin, sichtlich erfreut über diese gelungene Überraschung. Ich warte nicht, bis Claire uns eingeschenkt hat, sondern löchere sie mit Fragen:

„Claire? Dir hat die Wohnung also gefallen?“

„Und wie! Sie ist wie wir: warm und menschlich.“

„Ich dachte, du findest die andere besser!“

„Nein, die hatte kein Flair.“

„Aber warum hast du mir gestern nichts gesagt?“

„Ich hatte da schon so eine Idee, die in meinem Kopf herumspukte!“

„Aber die Mietkosten, wir haben doch gesagt, dass sie zu hoch für uns sind. Und wir wollten Adams Hilfe nicht.“

Ich drehe mich zu Adam:

„Du hast nicht …“

Claire lässt mich nicht aussprechen und eilt Adam zur Hilfe:

„Nein, er hat nichts gemacht, zumindest dieses Mal nicht. Ich habe für uns kalkuliert: Mit deiner neuen Stelle bei der Philharmonie und meinem Job verdienen wir deutlich besser als damals, als wir zusammengezogen sind. Also können wir uns diese Wohnung leisten. Die anderen nicht, aber die hier schon. Und das ganz ohne fremde Hilfe!“

Ich und Kalkulationen … Ich hatte nicht einmal Zeit an meinen neuen Lohn zu denken!

„Und die Möbel?“

„Gefallen sie dir? Ich hatte etwas Angst, sie allein auszusuchen, aber ich denke, das ist okay, oder?“

„Ja, ja, sie sind wunderschön. Aber wie hast du sie bezahlt?“

„Also hier hatte Adam seine Hände im Spiel, das gebe ich zu. Sein Berater, der sich um unsere Versicherung kümmert, ist recht effizient.“

„Und das hast du alles heute gemacht?“

„Ja! Ich habe die ganze Nacht darüber nachgedacht und ich hatte einfach zu große Angst, dass uns jemand diese Wohnung vor der Nase wegschnappt. Ich habe Kate angerufen, sie hat die Papiere vorbereitet. Du musst nur noch den Mietvertrag unterzeichnen. Wenn du einverstanden bist …“

„Wenn ich einverstanden bin? Natürlich bin ich das! Genau so eine Wohnung brauchen wir.“

„Dann müssen wir ja nur noch anstoßen!“

Ich stürze mich in die Arme meiner Mitbewohnerin. Endlich eine gute, eine schöne Neuigkeit. Die Räume sind perfekt, diese Wohnung strahlt Wärme und Freundlichkeit aus. Und Claire hat sie so geschmackvoll eingerichtet, alles ist modern, aber leicht, die Töne sind warm, der Gesamteindruck harmonisch. 

Herrlich!

„Ich weiß nicht, ob ich mich freuen soll! Wer ist jetzt wieder allein in seinem großen Haus?“

Adam blickt traurig angesichts dieser Neuigkeit. 

„Wenn du darauf bestehst, Adam, dann erlaube ich Eléa, dich ab und zu einzuladen.“

„Das ist so gütig, vielen Dank, Claire.“

Adam und Claire lachen. Ich genieße diesen kostbaren, unbeschwerten Moment.

Neue Wohnung, neuer Anfang? 

Ich unterbreche ihre Scherze:

„Vielen Dank, Claire, das ist irre, was du alles getan hast.“

„Ich glaube, wir verdienen diese Freude, nach allem, was wir durchgemacht haben.“

„Jetzt müssen wir uns nur noch an die neue Adresse gewöhnen. Ich liebe dieses Viertel!“

„Und wir dürfen nicht vergessen, sie Ryan zu geben!“

Wie bitte?

Claire sorgt sich um Ryan? Oh! Da ist doch was im Busch! Hat Claire gemerkt, was sie eben gesagt hat? Dass ich sie neugierig mustere? Ich kann es nicht sagen, denn sie wechselt schnell das Thema.

Nach meinem Empfinden etwas zu schnell für jemanden, der nichts zu verbergen hat. Sie glaubt wohl, ich würde gar nichts merken!

Der Abend geht lustig weiter. Adam wird kurz am Telefon verlangt, aber ich höre nichts von dem Gespräch. Als er wiederkommt, ist sein Blick ernst, aber er vertreibt diesen dunklen Schatten und klinkt sich wieder in unsere lebhaften Gespräche ein. Dieser Augenblick ist zwar sehr kostbar, doch draußen grollt die Wirklichkeit … 

Adam überrascht mich, indem er über Nacht bleibt. Claire hat uns mit einem Augenzwinkern allein gelassen. Ich denke, sie weiß, dass wir nicht über die Deko und Einrichtung meines Zimmers sprechen werden. Mein Reich ist riesig, kleiner als die Hotelsuiten von Adam, aber mein Zimmer ist geräumig und mit einem offenen Badezimmer, mit Badewanne UND Dusche – ein unglaublicher Luxus für mein bescheidenes Alltagsleben. Ich habe sogar einen großen Schrank, der nur darauf wartet, gefüllt zu werden. Bei dem Gedanken an die gemeinsamen Shoppingtouren mit Claire muss ich lächeln. 

Adam setzt sich aufs Bett, sein Blick erhellt sich. Die letzte Nacht war sehr zärtlich, ich wünsche mir, dass diese Nacht etwas feuriger wird. Ich nähere mich ihm, meine Bewegungen sind sicher und gezielt. Seit wir vorhin bei ihm losgefahren sind, sehne ich mich wie verrückt danach, ihn zu streicheln, seine Jeans aufzuknöpfen … 

Mhmmm …



Am nächsten Morgen sind wir alle früh auf den Beinen. Für Adam eine Gewohnheit, für Claire und mich etwas Neues. Wir beide fangen heute wieder an zu arbeiten und zum allerersten Mal müssen wir uns nicht das einzige Badezimmer im Haus teilen. Und das ist ein wahrer Komfort! Claire summt während des Frühstücks vor sich hin. Ihr Telefon vibriert ohne Pause, sie schreibt SMS und prustet dabei vor Lachen. 

Ein verliebter Teenager könnte man meinen! Ist das Ryan am anderen Ende? 

Ich könnte sie bitten, meinen Bruder von mir zu grüßen, und gucken, wie sie darauf reagiert, aber ich verpasse den richtigen Moment. 

Ich werde schon noch mehr erfahren!

Adam streichelt diskret meinen Hintern, bevor er geht, und flüstert mir ein „wenn doch schon unsere nächste Nacht wäre“ ins Ohr, was mich recht frustriert zurücklässt. 

Oh ja! Wäre doch schon Abend …



Voller Freunde treffe ich meine Kollegen wieder, halte erneut meine Partituren in den Händen. Doch ohne Instrument fühle ich mich ein wenig unnütz. Zum Glück hat Herr Glen mich nicht vergessen und leiht mir eine der Geigen der Philharmonie. Ein sehr schönes Instrument, ich weiß, dass ich damit schöne Töne hervorbringen kann, aber es ist eben nicht meine Geige … Jeder Musiker hat eine persönliche Verbindung zu seinem Instrument, deshalb ist es so schwer, es zu ersetzen. In den Gängen des neuen Konservatoriums werde ich ein wenig ängstlich. Ich befürchte, Paul über den Weg zu laufen; er ist wirklich der letzte Mensch, mit dem ich reden will. 

Herr Glen ruft uns im Laufe des Tages zusammen, um die Proben zu besprechen. Er merkt, dass wir auf gutem Wege zum perfekten Spiel sind, treibt uns dennoch an, noch besser zu werden. Da ich einige Proben verpasst habe, schwöre ich mir, erst recht Gas zu geben. Am Ende des Treffens ruft Herr Glen mich zu sich und bittet mich in sein Büro. Ich spüre, dass er angespannt ist, als er die Tür hinter sich schließt. Beunruhigt nehme ich Platz. 

Was hat er mir zu sagen?

„Miss Haydensen, es tut mir leid, Sie da mit hineinzuziehen, aber ich bin sehr beunruhigt.“

„Um was geht es, Herr Glen?“

„Wir haben nichts mehr von Paul Hill gehört. Die gesamte Organisation des Konzertes hängt in der Luft. Niemand beantwortet Fragen, und je näher das Datum rückt, desto mehr habe ich den Eindruck …, dass die Dinge aus dem Ruder laufen!“ 

Herr Glen stützt seinen Kopf in die Hände. Er ist offensichtlich mehr als nur beunruhigt, sondern weitaus gestresster als gedacht.

„Wir werden eine Lösung finden, Herr Glen.“

„Wir steuern auf eine Katastrophe zu, Eléa! Haben Sie keine Möglichkeit, Paul Hill zu erreichen?“

Paul erreichen? Ihn anrufen? Mich nach ihm erkundigen? Äh, nein, nicht wirklich!

„Nein, nicht Paul. Aber wir können Adam anrufen. Er wird wissen, was zu tun ist, dessen bin ich sicher.“

„Meinen Sie?“

„Lassen Sie mich ihn anrufen. Dieses Konzert muss stattfinden, Herr Glen, das ist so wichtig für die Philharmonie. Auch ohne Paul Hill.“

Gerade ohne ihn! 

„Sehr gut. Ich überlasse Ihnen mein Büro, nehmen Sie sich so viel Zeit, wie Sie brauchen. Ich bin gleich nebenan.“

Als er geht, habe ich das Gefühl, Herr Glen sei ein Stein vom Herzen gefallen, als er mir die Rettung dieses Konzertes übertragen hat. Ich rufe also Adam an und drücke die Daumen, dass er, wieder einmal, eine Lösung findet … und zwar schnell!“

„Eléa, gerade habe ich an dich gedacht …“

Stopp! Das ist jetzt nicht der Augenblick für so etwas!

„Adam, wir haben hier in der Philharmonie ein Problem.“

„Worum geht es?“

Ich spüre, wie Adam sich aufrichtet und ernst wird.

„Anscheinend gibt es kein Lebenszeichen von Paul. Und die Organisation des Konzerts steht still.“

„Ich habe auch gemerkt, dass er nicht da ist. Aber hier fehlt er auch nicht.“

„Mir auch nicht. Doch das Konzert ist wichtig für die Philharmonie und Herr Glen ist ganz aufgebracht.“

„Gut, ich nehme das Projekt wieder in die Hand. Und sorge dafür, dass Pauls Fehler bereinigt werden. Conrad wird sich um alles kümmern. Sag Herrn Glen Bescheid!“

„Danke! Du bewahrst ihn vor einem Herzinfarkt.“

„Ich frage mich wirklich, wo Paul stecken könnte … trotz allem. Sehen wir uns heute Abend?“

„Nein, nicht heute Abend, Claire und ich wollen ein bisschen feiern, unter uns.“

„Und schon fühle ich mich überflüssig!“

„Och Adam …“

„Tja, dann nutze ich die Gelegenheit, um hier weiterzukommen. Ich küsse dich, mein Engel.“

 „Mein Engel“ – ich liebe es, diese zwei Wörter aus seinem Mund zu hören … 

Ich seufze. Gern hätte ich eine weitere heiße Nacht mit Adam verbracht, aber ich habe es Claire versprochen.

Ich stehe auf, um zu Herrn Glen zu gehen. Kaum habe ich die Tür geöffnet, springt er mit einem Satz von seinem Stuhl auf.

Er sollte sich schonen, sein Herz ist nicht mehr das jüngste.

„Und?“

Man könnte meinen, sein Leben hinge davon ab, was ich ihm jetzt sage!

„Conrad, Adams rechte Hand, kommt und wird sich um die Organisation des Konzerts kümmern. Sie brauchen sich keine Sorgen mehr zu machen, Herr Glen, Conrad ist sehr verlässlich und effizient.“

„Oh, tausend Dank. Sie können sich nicht vorstellen, wie erleichtert ich bin. Jetzt können wir uns endlich auf die Musik, und zwar nur auf die Musik, konzentrieren!“

Gerade will ich Herrn Glen verlassen und zu den Proben zurückgehen, da höre ich ihn murmeln:

„Der soll bloß nicht wiederkommen mit seinem übertriebenen Lächeln, sonst prügele ich ihn mit meinem Taktstock aus dem Büro!“

Ich lächele, als ich mir die Szene vorstelle … Anscheinend macht Paul sich derzeit viele Feinde!


		
	


3. Alles auf Anfang

Unser neuer Alltag wird von nichts mehr gestört und ich gebe zu, dass ich mich freue, wieder ein ruhigeres und gemächlicheres Leben zu führen.

Auch wenn eine leise Stimme mir zuflüstert, dass es nicht allzu lange andauern wird! 

Claire und ich haben uns gut in der Wohnung eingelebt, Adam hat mit seinen Geschäften viel zu tun und mich beschäftigen die Konzertproben tagsüber genügend. Herr Glen hat mich an einen befreundeten Geigenbauer verwiesen, der sehr professionell ist. Mehrere Stunden hat er mir beim Spielen zugehört und mich gebeten, die Instrumente in seiner Gegenwart zu testen. Am Ende bin ich mit einer neuen Geige nach Hause gegangen, die ich ihm zurückgeben kann, falls sie mir nach längerem Gebrauch nicht zusagt. Bis jetzt habe ich nichts an meinem neuen Begleiter auszusetzen und es könnte sein, dass er für immer bei mir bleibt.

Eines Abends, als Adam und ich es uns in seinem Whirpool bequem gemacht haben, klingelt sein Telefon. Wie auch sonst in letzter Zeit, springt er sofort aus dem Wasser und beeilt sich, um abzuheben.

Sodass ich seinen festen Hintern mit meinen Blicken verschlingen kann. 

Das Gespräch ist schnell vorbei und er ist gleich wieder bei mir. Ich setze mich vor ihn, seine Arme umschlingen mich und er legt seine Hände auf meinen Bauch. Trotz des warmen Gefühls, das sich in mir ausbreitet, stelle ich ihm zuerst die Frage, die mir auf den Lippen brennt.

„Haben deine Nachforschungen etwas Neues ergeben? In Bezug auf die Artikel?“

 

Adams Hand wandert langsam zu meinen Brüsten hinauf, mein Atem geht schneller.

„Mhmm? Ja, haben sie, aber nichts wirklich Konkretes. Wir gehen dem weiter nach.“

Nichts Konkretes oder willst du nur nicht jetzt darüber sprechen? 

Seine Streicheleinheiten werden immer intensiver und so denke ich, dass Letzteres zutrifft. Plötzlich hält Adam inne. 

„Conrad und ich haben übrigens ein Abendessen mit einigen unserer wichtigsten Partner geplant. Ich möchte, dass du daran teilnimmst, wenn du einverstanden bist.“

Ein Geschäftsessen? 

„Glaubst du denn, ich gehöre dahin?“

„Ja, gehörst du. Erinnere dich: Ich will nicht mehr, dass wir uns verstecken. Und jetzt weiß jeder, dass es dich gibt. Ich will, dass du mitkommst und an meiner Seite bist.“

„Wenn du das möchtest, komme ich mit.“

Was soll ich denn zu diesen Geschäftsmännern sagen – abgesehen davon, sie nett anzulächeln? Was für ein Druck!

„Ich hätte gern, dass du ein bisschen Geige spielst. Bei solchen Essen brauchen wir immer etwas, das uns entspannt. Und gerade im Moment ganz besonders.“

 Ach so, ja das kann ich!

„Sind diese Menschen wichtig für dich?“

„Ja, ziemlich. Partner, deren Unterstützung und Vertrauen ich brauche.“

„Verlass dich auf mich. Ich weiß schon, was ich für sie spielen werde.“

Vivaldi und Mozart, die gefallen jedem, selbst denen, die sich mit Musik nicht so gut auskennen! 

Adams Hände reißen mich aus meinen Gedanken. Sie werden immer kühner … Meine Hände wollen es ihnen gleichtun! 

Adam hat mir das perfekte Outfit für dieses Dinner besorgt. 

Ich muss ihm endlich sagen, dass er aufhören soll mit all diesen Geschenken. Schließlich bin ich keine Prinzessin, ich kann mich selbst um solche Dinge kümmern! 

Ein langes, schlichtes Abendkleid, mit einem seitlichen Schlitz, sodass ich ohne große Probleme ein paar Schritte darin gehen kann. Die leicht ausgestellte Silhouette kaschiert meine Rundungen und schmeichelt meiner Figur. Das Bordeauxrot des Stoffes lässt meine braunen Augen wunderbar strahlen. Mit leichtem Makeup, hochgesteckten Haaren, auf hohen Absätzen habe ich den perfekten Look für diesen Abend. Wahrscheinlich fehlt mir noch ein wenig mehr Selbstbewusstsein, um mich vollkommen wohl zu fühlen, doch da setze ich auf Adam und auf meine Geige. Auf jeden Fall gefalle ich Claire und das ist schon ein gutes Zeichen. 

Ich treffe Adam direkt im Presidio Golf Course, dem exklusiven Club in San Francisco, wo ich gearbeitet habe und, viel wichtiger, wo wir uns das erste Mal begegnet sind. Ich habe keine Ahnung, ob Adam Zeit hatte, daran zu denken, er wird nur Gedanken für das bevorstehende Dinner haben. Doch als er mich in einem der größten Salons des Clubs begrüßt, merke ich, dass seine Gedanken sich ganz und gar nicht um die Gäste drehen …

„Mein Engel, du siehst wunderschön aus! Hoffentlich habe ich heute Abend noch genug Elan, um dir dieses Kleid ganz langsam auszuziehen.“

Sein Atem in meinem Ohr, sein betörender Duft, seine Hand auf meinem Rücken … Meine Wangen brennen.

„Adam …“

„Bereit für meine Welt?“

Eher für dein Bett, aber wenn es sein muss …

Ich atme tief ein, Adam zieht mich mit und stellt mich jedem einzelnen seiner Geschäftspartner vor. Einige begrüßen mich mit einem Lächeln, andere voller Gleichgültigkeit. Die wenigen Frauen in der Runde, Ehefrauen oder Geschäftspartnerinnen, wirken neugierig, versuchen, mich diskret zu mustern, allerdings nur mehr oder weniger erfolgreich. Die Stimmung ist ernst, die ersten Gespräche sind rein beruflich. 

Bald ist die Grenze zur Langenweile erreicht. 

Diesen Moment wählt Adam aus und bittet mich, ihm zu folgen sowie mich auf das Vorspielen vorzubereiten. Gern gehe ich mit ihm mit. 

Dieses musikalische Zwischenspiel erlaubt es mir, mich kurz auszuklinken. 

Adam führt mich auf ein Bühnenpodest, das offensichtlich eigens für diesen Abend aufgestellt wurde. 

„Ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit. Ich habe Ihnen eine Überraschung versprochen und Sie haben es womöglich schon erahnt, als Sie sie heute Abend gesehen haben. Eléa Haydensen macht uns die Freude und spielt für uns.“

Adam küsst mich leicht auf die Wange und lässt mich dann allein auf der Bühne zurück.

Hier, vor den ganzen Leuten?

Seine Geste überrascht mich und für ein paar Sekunden zeige ich keinerlei Reaktion. Ich fasse mich wieder, bin mir bewusst, dass alle Augen auf mir ruhen. Ich setze meine neue Geige an und beginne das Concerto n° 3 für Geige von Mozart. Ich lasse mich von den Noten tragen und fliege davon, heraus aus dieser sehr formellen Stimmung. 

Die Magie der Musik scheint zu funktionieren. Die Gesichter wirken entspannter, freundlicher, als ich die letzte Note des Concerto spiele. Schnell wird mir klar, dass ich nicht mehr als „Begleitung von Adam Ritcher“ angesehen werde, sondern in erster Linie als Violinistin, als Musikerin. Und ich liebe diese Anerkennung. Man redet mit mir über Musik und über die Philharmonie. Einige bitten mich um Empfehlungen für ihre Enkel und schlagen mir vor, sie zu treffen. 

Adam hat seine Geschäfte, und ich meine! 

Das Essen ist köstlich. Man spricht über Börsenkurse, zum Verkauf stehende Firmen und Investitionen. Die Gespräche sind lebhaft, aber höflich. Adam ist wie ein Fisch im Wasser. Er überzeugt, beruhigt, stimmt zu und verspricht. Hier scheint er der Jüngste zu sein, doch er wird geachtet und in Anspruch genommen. Ich beobachte, ja bewundere ihn. Mein Herz quillt über vor Liebe für ihn, wie sollte ich meine Gefühle leugnen? Er ist so menschlich im Umgang mit anderen. 

Das Dinner endet und wir alle gehen in den großen Salon, wo ich das dritte und letzte Stück des Abends spiele. Bei diesem habe ich darum gebeten, von einem Pianisten begleitet zu werden. Dieses Stück ist perfekt dafür, dem Abend eine positive Note zu verleihen. Ich weiß, dass ich alle mit Hajime Mizoguchis A Thousand Sky überraschen werde. Während ich spiele, werfe ich einen Blick in die Runde. Adam ist sichtlich erfreut und ich sehe sogar einige, die den Takt mitklopfen. 

Der Abend läuft weiter und nähert sich seinem Ende, als wahnsinniger Krach von draußen zu uns dringt. Die Gespräche brechen ab und mit einem Mal öffnet sich die Tür: Paul! Ich erstarre, Adam auch. Nicht er! Nicht jetzt! 

„Aha, mich hat also einfach niemand eingeladen?“

Paul ist in einem erbärmlichen Zustand: vollkommen betrunken und Emy – wieder sie – versucht mehr schlecht als recht, ihn aufrecht zu halten. Die junge Frau, die über ihre Schwangerschaft und Adams Vaterschaft gelogen hat, scheint sich nicht wohlzufühlen und versucht Paul zu überreden, wieder zu gehen.

„Lass mich, Emy! Ich muss mit diesen Leuten sprechen!“

Die ganze Szene ist ein Jammer und hier und da beginnen die Leute zu tuscheln. Adam greift ein. 

„Paul, ich denke nicht, dass du in der Verfassung bist, mit irgendjemandem zu sprechen. Du solltest lieber nach Hause gehen.“

„Mein Cousin! Du Geheimniskrämer, planst Treffen hinter meinem Rücken, das ist gar nicht nett!“

„Geh nach Hause Paul, du machst dich lächerlich!“

„Sag mir nicht, was ich zu tun und zu lassen habe. Das ist auch MEINE Firma und alle … alle da … sie alle arbeiten mit mir zusammen.“

Im Eifer des Gefechts fällt Paul auf den Boden. Adam ruft die Sicherheitsleute des Clubs. Zwei Männer helfen Paul hoch und bringen ihn zum Ausgang. Emy folgt ihnen, rot vor Scham. Diese arme Frau tut mir beinahe leid. Aus der Ferne hört man Paul weiter herumschreien:

„Ich sag das alles Tante Lorraine, Adam! Du wirst bestraft, sie wird euch bestrafen!“

Adam schließt schnell die Tür des Salons. Wir sind wieder unter uns und vollkommene Stille breitet sich aus. 

Was machen wir jetzt? 

Alle Blicke richten sich auf Adam. Ich sehe, dass er das auf sich nimmt, seine Wut kontrolliert und die richtigen Worte sucht. 

„Ich bitte Sie darum, das Verhalten meines Cousins zu entschuldigen. Er macht gerade eine schwere Phase durch.“

Du hast gut reden!

„Ich versichere Ihnen, dass ich ein solches Betragen von seiner Seite aus in unseren Geschäftsangelegenheiten nicht dulde. Ich lasse nicht zu, dass er unsere Absichten derart in den Schmutz zieht. So kompliziert das Leben meines Cousins derzeit auch sein mag, ich verspreche Ihnen, dass es keinerlei Auswirkungen auf die Zukunft des Unternehmens haben wird.“

Adam schweigt. In meinen Augen ist er sehr nett zu seinem Cousin. Und er ist intelligent. Das zahlt sich aus, denn alle Gäste haben ein gutes Wort für ihn übrig, für seine Professionalität. Alle sprechen ihm erneut ihr Vertrauen aus und es scheint so, als hätten sie beim Abschied den Vorfall schon wieder vergessen. 

Wir bleiben allein zurück im großen Salon und trinken noch ein Glas. Endlich lassen wir unserer Wut freien Lauf. Ich besonders.

„Er hat beinahe alles ruiniert! Alle deine Bemühungen!“, sprudelt es aus mir heraus.

„Ich gebe zu, dass Paul noch nie so erbärmlich aufgetreten ist wie heute Abend. Immerhin wissen wir jetzt, dass er noch am Leben ist!“

„Wie schaffst du das, immer so ruhig zu bleiben?“

„Ich glaube, sein Auftritt wird ihm und Lorraine noch schaden, und uns zu Gute kommen. Wenn ich mich dazu entschließe, das Unternehmen zu verlassen und mein eigenes aufzuziehen, dann kann ich sicher sein, dass alle Partner mit mir kommen werden.“

„Das wäre eine harte Niederlage für deine Tante.“

„Ja, und ich bin sicher, dass sie das weiß. Wenn sie erfährt, was ihr Sohn sich heute Abend geleistet hat … Dann werden nicht wir diejenigen sein, die bestraft werden!“

Adam atmet auf. Hinter dieser Gelassenheit verstecken sich einige Sorgen, das merke ich. Wenn seine Familie ihn doch nur in Ruhe lassen würde! 

„Jedenfalls erstaunt es mich, ihn so zu sehen, und dass er sich so in der Öffentlichkeit zeigt. Als hätte er nichts mehr zu verlieren“, fügt Adam hinzu, den Blick ins Leere gerichtet.

„Meinst du, er weiß, dass du alles wieder in die Hand nimmst?“

„Ich weiß nicht. Ich mag diese Haltung nicht, so als hätte er sich geschlagen gegeben. Ich muss unbedingt herausfinden, was er mit der Zeitungsaffäre zu tun hatte. Diese Emy, all diese Lügen, Lorraine, die sie dafür bezahlt … Es würde mich nicht wundern, wenn sie einen noch viel größeren Coup geplant hätten. Aber wenn das nach außen dringen würde …“

„Paul oder Lorraine sollen hinter all diesen Verleumdungen stecken? Das wäre ja schrecklich! Für dich und für sie.“

„Ja, das würde über normale Eifersucht weit hinausgehen. Ich muss dir etwas gestehen.“

„Was denn?“

„Ich habe viel über unser langes Gespräch, neulich in New York, nachgedacht. Du hast mich gefragt, ob es mich nicht stört, gar nichts über meine Vergangenheit zu wissen. Und ich habe beschlossen, dass es jetzt an der Zeit ist.“

„An der Zeit wozu?“

„Ich will es wissen, ich will mich erinnern. Ich habe Privatdetektive engagiert, ich will wissen, wer mein Vater und meine Mutter waren, ich will keine dunklen Schatten mehr, die alles verdecken.“

„Die Anrufe, die du bekommst, sind sie das? Haben sie etwas gefunden?“

„Noch nicht, nein. Aber das wird eben so lange dauern, wie es muss, ich will endlich alles wissen. Und das habe ich dir zu verdanken“, fügt er hinzu und umfasst mein Gesicht mit den Händen.

Sein Blick ist sanft, intensiv, er taucht in mein Inneres ein, so als wollte er ganz tief in mir diese Worte der Dankbarkeit ablegen. Ich schließe meine Augen, er küsst mich. Seine Lippen sind warm und feucht.

Ich freue mich für ihn, doch was für ein Durcheinander muss in seinem Kopf herrschen! Sein ganzes Leben steht derzeit Kopf, er, der so ruhig lebte, bevor er mich traf. Es hat sich herausgestellt, dass seine Familie fürchterlich ist, seine Geschäfte werden infrage gestellt und seine ganze Vergangenheit wird wieder aufgerollt. Mein Milliardär ist stark, das steht fest, doch wie wird er reagieren, wenn er erfährt, wo er wirklich herkommt? Dieses eine Mal bin ich diejenige, die das Bedürfnis verspürt, ihn zu schützen. 

„Mein Engel, schau nicht so düster. Ich habe eine Überraschung für dich!“, kündigt Adam mir an und seine Augen funkeln dabei schelmisch. 

„Eine Überraschung?“

„Ich nehme dich mit nach Kanada. Ein kurzer Zwischenstopp bei deinen Eltern für den Anfang, dann weiter in eine kleine Hütte am Ufer eines wunderschönen Sees.“

„Oh!“

„Los jetzt, gehen wir nach Hause. Dein Kleid wartet schon seit Langem darauf, dass ich es dir ausziehe, schießlich habe ich das versprochen.“

Ich liebe unsere Auszeiten zu zweit, fernab von allem. So lange war ich schon nicht mehr in Kelowna! Ich kann mir Adam nur sehr schwer im Eisenwarenladen meiner Eltern vorstellen, und ich will unbedingt das Haus sehen, was Adam eine „kleine“ Hütte nennt!



Meine Eltern sind nicht überrascht, als wir vor ihrem Laden in Kelowna aus dem Auto steigen. 

Adam hat mehr Kontakt zu meinen Eltern als ich.

Es freut mich, sie wiederzusehen. Bei unserem letzten Treffen saß ich im Rollstuhl in Colorado. Ich schlage Adam vor, eine kurze Tour durch das Geschäft zu machen, den Ort, den ich wie meine Westentasche kenne, da ich hier aufgewachsen bin. Ich sprudele über vor Kindheitserinnerungen, rede ununterbrochen und Adam folgt mir mit einem Lächeln auf den Lippen.

„Unterbrich mich, wenn ich es übertreibe“, sage ich zu ihm, als wir an einem Regal vorbeigehen.

„Nein, ich habe dich selten so begeistert erlebt, außer von deiner Musik. Das ist süß“, sagt er leicht spöttisch, aber freundlich.

„Du machst dich über mich lustig.“

„Nur ein bisschen …“

Adam umfasst meine Taille. Seit unserer Abreise gehen wir angenehm vertraut miteinander um. Der Flug im Privatjet ging schnell und wir waren gar nicht erschöpft. Jeden Moment genießen zu können, ist einfach herrlich. Und ich kann ganz entspannt sein: In dieser abgelegenen Gegend Kanadas will uns sicher niemand etwas Böses! 

„Zeig ihm die Stadt, Eléa, bleibt nicht nur hier im Laden, es gibt Schöneres zu sehen“, schlägt meine Mutter vor.

„Mama, wir sind vor allem gekommen, um euch zu sehen.“

„Na also, das habt ihr getan. Los jetzt! Adam, Sie werden sehen, dass Kelowna ein sehr hübscher Ort ist. Keine Großstadt, wie es sie in Amerika gibt, aber Sie werden sich hier wohlfühlen.“

„Den Eindruck habe ich auch, Frau Haydensen“, stimmt Adam zu.

„Nennen Sie mich Maggie, Sie gehören jetzt schließlich zur Familie.“

Hui, endlich Mama, wir sind aber noch nicht verheiratet!

„Los, geht schon. Wir sehen uns heute Abend zu Hause!“

Meine Mutter scheucht uns förmlich aus dem Laden. Was Adam sichtlich amüsiert. Er fühlt sich anscheinend wirklich wohl hier. Obwohl wir meilenweit von seinem üblichen Leben als Milliardär entfernt sind, ist es ihm nicht unangenehm und er scheint sich in keiner Weise verpflichtet zu fühlen, etwas vorzugeben, was er nicht ist. Ganz im Gegenteil: er ist unkompliziert und ganz natürlich. Mein Vater hingegen nicht wirklich. Ich weiß ja, dass er nicht überaus gesprächig ist, aber in Adams Gegenwart bringt er kein Wort heraus. Ich muss unbedingt mit ihm reden, wenn ich will, dass unserer Aufenthalt bei meinen Eltern für alle gut läuft. Wir wollen zwar nur eine Nacht bleiben, bevor wir weiterfahren zur „kleinen“ Hütte, aber trotzdem … 

„Deine Mutter weiß, was sie will“, stellt Adam fest, als er in den Geländewagen, den wir extra für diese Tage gemietet haben, einsteigt. 

„Und das, obwohl du noch nichts gesehen hast. Ich verspreche dir einen außergewöhnlichen Abend mit Maggie Haydensen.“

„Ist schon lustig. Du hast weder den Elan deiner Mutter noch die Zurückhaltung deines Vaters. Du bist eine Mischung aus beiden!“

„Och, ich denke, ich komme eher nach meinem Vater! Meine Mutter ist immer so, so … präsent.“

Adam lacht. Mit seiner Sonnebrille, seinen zerzausten Haaren, die der Luftzug durch das offene Fenster ganz durcheinander wirbelt, sieht Adam wieder wie ein normaler Dreißigjähriger aus, und gar nicht wie ein wichtiger Geschäftsmann und Milliardär. Er sieht einfach umwerfend aus, und er ist mit mir zusammen …

Wo stecken meine Schulfreundinnen? Gern würde ich sie eifersüchtig machen …

Wir fahren durch die Stadt. Kelowna ist nicht sehr groß und unsere Tour ist schnell vorbei. Es tut mir wahnsinnig gut, diese Straßen, diese Orte, die mir so vertraut sind, wiederzusehen. Ich fühle mich hier wohl, das ist meine Heimat, und auch Adam muss das merken: Aufmerksam hört er meinen Anekdoten zu. Die Ufer des Okanagansees sind immer noch genauso schön. Morgen werden wir das allein genießen, an einem ruhigen Ort, ganz unter uns. Inzwischen wird es Zeit nach Hause zu fahren. Adam mit nach Hause zu bringen, fühlt sich komisch an. Ich hatte nicht viele Freunde und ich erinnere mich nicht daran, jemals jemand anderen als Klassenkameradinnen mit nach Hause gebracht zu haben. 

Ängstlich wie ein Teenager lasse ich Adam das Haus meiner Eltern betreten. Ich habe das Gefühl, ihn mitten in meine Welt zu lassen, und das ist etwas ganz Besonderes. 

„Hier bist du also aufgewachsen?“

„Ja, bis ich nach San Francisco gegangen bin, um an der Musikakademie zu studieren.“

„Werde ich in deinem alten Kinderzimmer schlafen?“

Bilde ich mir das ein oder leuchten seine Augen wirklich?

„Ja. Sofern meine Eltern nicht komplett altmodisch sind und dich in Ryans Zimmer unterbringen.“

„Dann werde ich zu Maggie besonders nett sein. Zeigst du es mir?“

Ich möchte mehr Zeit gewinnen, ihm die Küche, den Salon, den Garten zeigen und auf der Terrasse, die zur Straße hin geht, auf meine Eltern warten. Aber Adam bringt unsere Sachen und ich muss ihm zeigen, wo er sie abstellen kann. Wir gehen die Treppe hinauf. Unser Haus ist alt. Meine Eltern haben nichts geändert, seit mein Bruder und ich ausgezogen sind. So als wäre die Zeit stehengeblieben. Seit Ewigkeiten habe ich mein altes Kinderzimmer nicht betreten, doch zu meinem großen Erstaunen ist alles an seinem Platz und gut gepflegt.

„Oh ja, ein typisches Mädchenzimmer“, bemerkt Adam ironisch und mustert jeden Winkel des Raums. 

Die Dekoration ist etwas spärlich, zugegebenermaßen recht kindlich. Hier und da ein paar Kuscheltiere, ein Pferdeposter, und auf meinem Schreibtisch und in den Regalen liegen Schulbücher, Partituren, Musikpreise. 

Nicht gerade sexy. 

„Ich war schon sehr früh von der Musik eingenommen. Deko war nicht so mein Ding“, gestehe ich.

„Das sehe ich. Ich weiß nicht, ob ich mich trauen werde, dich hier zu berühren …“

„So oder so kommt es nicht infrage, irgendetwas zu tun, solange meine Eltern nebenan sind!“

„Ja, aber noch sind sie nicht da!“

Adam stürzt sich auf mich, packt mich und drückt mich auf mein Bett. Auf allen Vieren beginnt er damit, meinen Hals, meine Wangen, meine Lippen zu küssen. Nicht einmal in meinen Träumen habe ich mir jemals ausgemalt, so einen Mann wie Adam hierher zu bringen! Auch mein Bett würde das nicht aushalten! Doch wir belassen es bei den Küssen. Adam legt sich neben mich und zieht mich an sich. 

„Das ist komisch, ich fühle mich hier wohl“, flüstert er. „Das hier ist alles komplett neu für mich und dennoch habe ich das Gefühl, mich selbst hier wiederzufinden.“

„Aber wir sind immerhin ganz schön weit entfernt von deinem Milliardärsleben.“

„Stimmt, ich hatte immer ein so komfortables Leben und jetzt diese Einfachheit, das fühlt sich so natürlich an.“

Adam hat keine Zeit, sich mir weiter anzuvertrauen. Meine Eltern kommen nach Hause und schon bald ruft meine Mutter uns von der Treppe aus nach unten. Ich ahne schon, dass das Abendessen lange dauern wird. 

Trotzdem essen wir in wirklich guter Stimmung. Meine Mutter ist ganz in ihrem Element: sobald sie kann, macht sie eine Bemerkung zu meinem Gewicht und zu meiner Art, zu sitzen. Sogar in der Küche muss ich mir Ratschläge anhören wie „meine Liebe, wenn du Adam behalten willst, muss du dich wie eine echte Dame benehmen“. 

Danke, Mama. Das hilft mir weiter. 

Mein Vater öffnet sich Adam gegenüber. Er denkt nicht mehr daran, dass er einen Milliardär im Haus hat, sondern sieht und schätzt Adam als Menschen. Ich genieße es, ihnen zuzusehen, wie sie miteinander reden und lachen. Nur Ryan fehlt noch, um diese Runde zu vervollständigen – die drei wichtigsten Männer in meinem Leben an einem Tisch. 

Schnell wird es dunkel und meine Eltern gehen früh schlafen. Auch uns stört es nicht, uns in mein „Mädchenzimmer“ zurückzuziehen. Adam hat die offizielle und laut ausgesprochene Erlaubnis meines Vaters, mit mir in einem Zimmer zu schlafen.

Danke, Papa. 

Unsere Nacht ist sehr keusch, aber auch sehr zärtlich. Ich habe kein King Size Bett, was Adam und mich dazu zwingt, in einer engen Umarmung einzuschlafen. 

Am nächsten Morgen verabschieden wir uns schon wieder von meinen Eltern. Adam verspricht ihnen, bald wiederzukommen und geht hoch, um unsere Sachen zu holen. Ich umarme meine Eltern und drücke sie. Meine Mutter gibt mir einen letzten Tipp mit auf den Weg:

„Du solltest etwas Sport machen.“

Bevor er in den Wagen steigt, erhält Adam einen Anruf. Er geht ein paar Schritte weg und ich schaue ihm nach. Ich höre, wie der Tonfall seiner Stimme kälter wird, beinahe scharf. Er legt auf und wieder einmal ist sein Gesicht verzerrt. 

„Ist etwas nicht in Ordnung?“

„Nein, es ist nichts. Auf geht’s“, murrt Adam.

Ohne etwas zu sagen, steige ich ein. Ich will nicht nachhaken. Adam wird schon mit mir reden, wenn er das Bedürfnis hat, das war bis jetzt immer so. 

Wir fahren am Ufer des Okanagansees entlang. Dieser Teil Kanadas ist sehr grün, besonders zu dieser Jahreszeit. Die Sonne spiegelt sich im blauen Wasser des Sees, die Natur zeigt sich von ihrer besten Seite. Alles ist ruhig, die Luft ist sauber und klar. Wir sind so weit entfernt vom pulsierenden Leben San Fransiscos! Und dann biegt Adam ab, in einen Privatweg. Ich merke, dass wir näher an den See kommen. Hinter einer Kurve erwartet uns ein charmantes, kleines Cottage, umgeben von Bäumen. Der See erstreckt sich direkt vor dem Haus, am Steg liegt ein Fischerboot. Der Ort ist unglaublich idyllisch und still. Adam hat wirklich ein schönes Häuschen für uns gefunden, sowohl von innen als auch von außen. Das Wohnzimmer öffnet sich zum See hin, mündet in eine Terrasse über dem Wasser. Die Küche ist mehr als gut ausgestattet, und die Schränke sind gut gefüllt. Adam hat wirklich an alles gedacht. Das Zimmer oben, sicherlich das einzige in diesem Haus, ist geräumig und hell. Dieses Cottage ist der perfekte Ort, um alles andere zu vergessen. Und durch die Art, wie Adam sich mir nähert, erahne ich bereits, dass unsere Zweisamkeit jetzt beginnt. Seine geschickten Finger finden den Reißverschluss meines Rocks. 

Sein Blick glüht, sein ganzer Körper scheint entflammt. 

„Eléa …“

Adams Stimme klingt plötzlich tief, kehlig, und sorgt in meinem Inneren für Hitzewellen. Mein Name aus seinem Mund, die Art, wie er ihn ausspricht, ist die Aufforderung zur Leidenschaft. Seine Hände liegen auf meinen bloßen Hüften. 

„Eléa, dieser Raum inspiriert mich mehr als dein Jugendzimmer“, sagt Adam und ich spüre seinen heißen Atem auf meiner Haut.


Adam ist entschlossen. Mein Rock ist kaum zu Boden gefallen, schon kümmert er sich um mein dünnes Trägertop. Seine Hände packen meinen Rücken und er zieht mich an sich. Seine Küsse sind stürmisch, seine Zunge mutig. Sofort brennt mein ganzer Körper vor Verlangen. Ich brauche kein Vorspiel, die Erregung überkommt mich einfach so. Ich erahne die Lust in seiner Hose und spüre sie auch. Dies lässt mich noch weiter in die Sphären des Verlangens vordringen. 

Adam schiebt mich auf das Bett und ich lege mich hin, wie gestern in meinem Mädchenzimmer. Doch ich spüre keine Hemmungen mehr wie am Vorabend; hier bin ich eine erwachsene Frau und lasse mein Verlangen für sich sprechen. Ich begehre diesen Mann, unsere Bewegungen prallen aufeinander, unsere Hände treffen sich, wir wollen uns beide, gegenseitig, hier und jetzt. Adam zieht sein T-Shirt mit einer Hand aus und ich knöpfe seine Hose auf. Wir küssen uns weiter, wild und heftig. Schnell ist Adam über mir, nackt, sein Penis kann es nicht erwarten, mich zu berühren. Ich spüre, dass ich plötzlich ganz feucht werde, winde mich, um meine Unterwäsche auszuziehen. Adam hilft mir, küsst mich nicht mehr. Doch er kommt schnell wieder zu meinem Mund, sobald er das letzte Stück Stoff losgeworden ist. Erneut lässt er seine Zunge in meinen Mund gleiten und auf einmal schreie ich laut auf. Adam ist in mich eingedrungen und mein Körper nimmt ihn komplett in sich auf. Er fängt an sich zu bewegen, zu stöhnen. Ich folge seinem Tempo, mein Becken passt sich der Bewegung seiner Hüften an. Immer fester dringt er in mich ein und ich schreie vor Lust. Ich liebe diese Wildheit unserer Körper, das fast tierische Bedürfnis, uns gegenseitig Lust zu verschaffen. Ich komme fast sofort, eine Woge des Verlangens übermannt mich. Adam folgt mir mit einem tiefen Stöhnen. 

Wow! Das will ich nochmal erleben und zwar überall in diesem Haus!

„Na, das nennt man wohl: keine Zeit verlieren“, meint Adam zu mir und legt sich neben mich. 

„Du hast mich überfallen!“

Adam lässt seine Finger über meinen Körper gleiten.

„Das schien dich nicht zu stören.“

„Ich kann dir halt nur schwer widerstehen.“

„Und wenn wir das Haus jetzt erst einmal zu Ende besichtigen? Es gibt vielleicht noch andere nette Orte, die unsere Körper entdecken wollen.“

Adam zieht sich schnell wieder an. Als ich nach meiner Unterwäsche schnappe, stoppt Adam meine Hände.

„Nein, nicht den Slip. Ich will, dass du … greifbar bist.“

Allein die bloße Vorstellung weckt meine Sinne auf. Als ich den Rock direkt auf meinem nackten Hintern spüre, flammt das Verlangen wieder auf und ich will möglichst schnell sehen, in welchen Situationen Adam möchte, dass ich greifbar bin. 

Seine Hand, zwischen meinen Beinen, mmhh …

Wir gehen raus, betreten einen sehr gepflegten Rasen.

Niemand in Sichtweite, wir könnten vielleicht …

Adam zieht mich zum Aussichtspunkt.

„Ein Bootstrip?“, fragt er mich voller Begeisterung. 

Ich hatte mir mehr erhofft als eine Spazierfahrt für Touristen!

Doch ich komme gar nicht dazu, mich zu äußern. Adam ist schon im Boot und hält mir seine Hand hin, um auch mir hinein zu helfen. Das Holzboot ist recht schlicht und beim Ablegen schwankt es gewaltig. Ein frischer Luftzug unter meinem Rock reicht aus, um mir in Erinnerung zu rufen, dass ich will, dass Adam sich um mich kümmert. 

Verausgabe dich nicht so beim Rudern! Du wirst deine Kräfte noch brauchen! 

Ich kann unmöglich an etwas anderes als an Adams Körper denken. Seine Muskeln zeichnen sich unter dem T-Shirt ab. Die körperliche Anstrengung lässt ihn sicher leicht schwitzen. Ich beiße mir auf die Lippen, als ich mir vorstelle, wie meine Hände über seinen Oberkörper gleiten, seine Schultern streicheln, seine Brust, seinen Bauch. Ich male mir aus, wie er mich derart nach hinten biegt, dass er in mich eindringen kann. Frustriert winde ich mich auf der Holzbank, auf der ich sitze. 

In diesem verdammten Boot kann ich meine Fantasien wohl kaum ausleben.

„Eléa, hörst du mir zu?“

Nein.

„Hast du was gesagt?“

Ich schüttele den Kopf, um diese süßen Gedanken zu vertreiben.

„Ja, aber ich merke schon, dass du anderweitig beschäftigt bist. Lass mich raten …“

Seine Stimme wird sinnlicher.

„Du fragst dich sicherlich, wie ich dich hier, draußen auf dem See, nehmen könnte, oder?“

Bin ich so leicht zu durchschauen?

„Also, ich würde die Ruder beiseite legen“, sagt er und lässt seinen Worten Taten folgen. „Dann würde ich mich vorsichtig zu dir herüber bewegen …“

Mein Herz schlägt schneller. 

Hier? 

Seine Stimme ist nun nur noch ein Flüstern:

„Da ich allerdings nicht kentern will, würde ich mich hiermit zufrieden geben …“

Adam schiebt mich etwas weiter an den Rand des Brettes, auf dem ich sitze, und lüftet meinen Rock. Mein schöner, dunkler Liebhaber sieht mich mit feurigem Blick an. Er taucht mit dem Kopf zwischen meine Beinen ab und ich spüre, wie seine Zunge zärtlich meine Scham küsst. Ich umklammere das Brett, denn mir wird schwindelig. Hier draußen auf dem See, mit leichtem Wellengang, wird dieses Gefühl noch verstärkt. Ich werfe meinen Kopf in den Nacken und betrachte das tiefe Blau des Himmels. Ich schließe die Augen, als Adams Zunge sich etwas weiter vorwagt, sich den Weg zu meiner Klitoris bahnt. Die Bewegungen seiner Zunge sind langsam, aber präzise und köstlich. Mein Schoß ist ganz elektrisiert und seine feuchte Zunge entlockt mir ein paar kurze Schreie. Meine Vagina ist hellwach, streckt sich diesen kurzen Stößen entgegen. Dann hält Adam inne. Er haucht mir seinen warmen Atem entgegen und durch die Feuchtigkeit schaudere ich vor Kälte. Ich schreie kurz auf, so unerwartet ist dieser Effekt. Und von kurzer Dauer: Adam leckt meinen Intimbereich komplett, mit seiner ganzen Zunge. So als wäre ich ein köstliches Vanilleeis. Ich stöhne. Ich öffne die Augen. Als ich den unendlich weiten Himmel erblicke, wird mir klar, dass ich mich völlig gehen lassen und laut schreien kann. Und ich schreie, lauter und lauter, bei jeder Bewegung seiner Zunge. Adam feuert das an und er macht weiter. Er wird immer schneller, immer kräftiger. Ich spüre, wie er in mich dringt, wie seine Zunge selbst die kleinsten Windungen erkundet. Ich packe seinen Kopf und fahre mit den Händen durch sein Haar. Ich will nicht mehr seine Zunge, sondern seinen Penis, ich will, dass er tief in mich eindringt. 

Aber auf diesem Boot!

„Adam! Ich will mehr“, fordere ich mit kraftloser Stimme.

Adam weicht ein wenig zurück, sein lusterfüllter Blick erschlägt mich beinahe und verstärkt meinen. Ich blicke zur Hütte, sie ist nicht so weit entfernt. 

„Willst du das wir zurückfahren?“

In seinem Blick erkenne ich einen Funken schmelmischer Lust. 

Ich nicke. 

Rudere, und zwar schnell! 

Adam lässt sich das nicht zweimal sagen. Ich glaube, dass er in seine eigene Falle gegangen ist und dass ihn dieses wakelige, kleine Boot, das unseren Liebesspielen im Weg steht, letztlich ebenso frustriert wie mich. Also rudert er uns zurück zum Ufer, ich lege meinen Fuß in seinen Schritt und streichele ihn sanft und schaue ihm dabei stets in die Augen. Meine Absichten sind eindeutig. Sobald wir festen Boden unter den Füßen haben, sind unsere Körper umschlungen, unsere Münder kleben aneinander. Ein neuer Sturm der Leidenschaft, so als hätten wir eine lange Reise auf dem offenen Meer hinter uns. 

Oder einen kurzen Bootstrip auf dem See!

Adam zieht mich zu einem Baum und setzt mich davor auf den Boden. Er reißt sich die Kleider vom Leib und steht zum zweiten Mal an diesem Tag nackt vor mir. Ich habe nicht damit gerechnet und meine Brüste sind bereits prall und aufgerichtet, als er sie sich mit dem Mund schnappt und an meinen Brustwarzen saugt. Das Gras ist weich, unsere Körper gleiten darauf. Adam greift mich an den Hüften und setzt mich auf seine Oberschenkel. Ich weiß, was er vorhat, und ich stülpe mich über ihn, ohne noch länger zu warten. Adam stöhnt laut und tief auf, er schließt vor lauter Verlangen die Augen. Und dann beginne ich mich mit langsamen Bewegungen in Gang zu setzen, ich sitze auf ihm, meine Beine umschlingen seine Taille. Adam streichelt meinen Rücken, sein Becken folgt dem Rhythmus meiner Stöße. Ich beherrsche seine Lust und ich will dass sie andauert, dass sie ihn weit fortträgt. Ich will ihn zum Schreien bringen, genau hier unter diesem Baum, und spüren, wie er in mir kommt.

Adam lässt sich gehen. Er spreizt meine Beine noch weiter, um sich komplett ins Gras zu legen. Ich dominiere ihn voll und ganz und verstärke die Bewegungen. Ich spüre, wie der Orgasmus in mir aufsteigt. Als Adam meine Brüste packt und die Brustwarzen mit seinen Fingerspitzen kneift, komme ich und schreie laut auf. Die Lust packt auch meine Kehle. Sie durchströmt meinen ganzen Körper, die Venen und lässt mich kraftlos auf Adam zusammensinken. Ich keuche, ich atme – es steht außer Frage, es dabei zu belassen, ich bin noch nicht gesättigt. Adam richtet sich auf und legt mich auf den Bauch ins Gras. Er hebt lediglich mein Becken etwas an, um erneut in mich einzudringen. Er bedeckt mich mit seinem ganzen Körper, ich spüre ihn an meinem Hintern. Ich reiße Grasbüschel aus – so sehr verliere ich die Kontrolle. Auch er kommt, während er über meinem Rücken, hinter mir, meinen Namen schreit. 

Wir strecken uns beide im Gras aus, vollkommen nackt, den Blick in die Baumkronen gerichtet. Glücklicherweise ist es zu dieser Jahreszeit recht warm, sodass wir einen Augenblick so liegen bleiben können. Seite an Seite schweigen wir. Mein Körper beruhigt sich, die Schläge meines Herzens werden langsamer. Adam nimmt meine Hand. Wir kommen langsam zurück von dieser so intensiven Reise ins Paradies der Lust. Eine Art Sehnsucht überkommt uns. Wir stehen in einer Bewegung auf. Und Hand in Hand stürzen wir mit den Kleidern unterm Arm zum Haus. Ein wenig Ruhe unter der warmen Decke kann nicht schaden. 



Wir wachen am späten Nachmittag wieder auf, überrascht, dass uns der Hunger nicht früher geweckt hat. Für ein Mittagessen ist es zu spät, aber etwas Süßes könnte nicht schaden. Die zwei leidenschaftlichen Zwischenspiele unserer Körper haben uns ganz erschöpft. Adam stellt sich hinter den Herd. 

Das ist das erste Mal, dass ich ihn dort sehe!

Gierig essen wir das, was wir in den Schränken gefunden haben, und die von Adam gekochte heiße Schokolade ist ein wahrer Genuss. Anscheinend hat Gloria ihm ein paar gute Rezepte beigebracht. 

„Willst du etwas Bestimmtes machen, mein Engel?“

Ich gluckse und Adam fügt hinzu:

„Außer Liebe machen, natürlich …“

Traue ich mich, ihm zu sagen, dass eine echte Schifffahrt mir gefallen würde?

Ich schüttele den Kopf. Schließlich kenne ich die Gegend ja schon. Aber vielleicht würde Adam sie gern ein bisschen kennenlernen? 

„Willst du rausgehen und dich ein bisschen umsehen?“, frage ich ihn ganz beiläufig.

„Nein. Im Salon stehen ein paar Filme. Was hälst du von einem langen Abend auf dem Sofa?“

Ein „langer Abend“ … Er redet doch nicht von Filmen, oder?

Ich nicke erfreut. Wir werden ein anderes Mal wiederkommen, um den Zauber des Okanagansees zu entdecken. Im Herbst ist es noch schöner, mit den rot-orangenen Blättern der Bäume. 

Unser Aufenthalt geht entspannt weiter. Adam gesteht mir, dass er ein paar Filme bestellt hat, und dank seiner Beziehungen können wir als Erste die Filme sehen, die bald in die Kinos kommen. Lauter Vorpremieren also. Das riesige Sofa im Cottage ist sehr bequem. Einen Film zu schauen ist ja eine recht banale Sache, doch seit langer Zeit habe ich nicht mehr in Ruhe vor dem Fernseher gesessen. Und außerdem ist es überhaupt nicht banal, wenn man währenddessen in Adams Armen liegt. Adams Hand wandert hierhin und dorthin, sicher, um die sexuelle Spannung zwischen uns aufrecht zu erhalten. Mein Unterleib und meine Brüste reagieren entsprechend auf seine Berührungen. Ich warte nur darauf, dass er mich erneut nimmt und mich ins Reich des Verlangens entführt. 

Doch Adam hat offenbar keine Lust, gleich wieder weiterzumachen. Gebannt folgt er den Filmen, er fiebert bei jeder spannenden Szene mit. Ich kann mich dieser Stimmung nicht vollkommen hingeben. Ich sollte den Augenblick genießen, aber ich warte voller Ungeduld auf die dritte Runde. Natürlich könnte ich den ersten Schritt wagen, aber er wirkt so zufrieden darüber, dass er sich entspannen kann, ohne durch Anrufe gestört zu werden. Ich bin sicher, dass wir auch noch später übereinander herfallen können.

Unsere Siesta hat den ganzen Tag nach hinten verschoben und wir essen spät zu Abend. Dieses Mal gehe ich in die Küche und überlasse Adam voll und ganz seinem Film. 

„Köstlich. Ich wusste gar nicht, dass du so gut kochen kannst“, sagt er, als er aufgegessen hat. 

„Ich hatte bis jetzt kaum die Gelegenheit für dich zu kochen.“

„Das stimmt. Aber ich stelle fest, dass du mich – neben all deinen anderen Qualitäten – auch sehr gut bekochen kannst“, fügt er mit einem Augenzwinkern dazu. 

„Meine anderen Qualitäten? Denkst etwa immer nur daran? Du hast vorhin doch so interessiert an deinen Filmen gewirkt!“

„Ich fürchte, ich habe mich da etwas sehr gehen lassen, oder? Das tut mir leid, aber ich habe das früher geliebt, einfach Filme zu schauen, doch heute habe ich keine Zeit mehr dafür.“

„Ich will dich ja nur ärgern, schließlich sind Wochenenden auch dazu da Spaß zu haben.“

„Apropos Spaß …“

Adam steht auf und nimmt meine Hand, damit ich mit ihm komme. 

Der Nachtisch wird wohl warten müssen.

Adam drückt mich gegen die Küchenwand.

„Ich glaube, ich muss da etwas wiedergutmachen“, sagt er und küsst mich zwischen zwei Wörtern immer wieder auf die Mundwinkel und Augen.

„Oh ja, ich bin wirklich sehr, sehr wütend … Du hast mich neben deinen Filmen links liegen lassen“, jammere ich und versuche zu schmollen.

„Deshalb gibt es jetzt doppelten Spaß, Miss Haydensen.“ 

Adam drückt sich an mich und hebt eines meiner Beine. Durch den dünnen Stoff seiner Hose spüre ich, dass er bereit ist, zur Tat zu schreiten. Er reibt sich an mir und nach und nach wird mein Slip feucht. Adam muss nicht viel dafür tun, dass ich ihn begehre. Mit einer Hand greift er meine Haare, zieht leicht daran, damit mein nackter Hals sich ihm komplett anbietet. Er küsst mich nicht, sondern knabbert an mir, fährt mit der Zunge über meine Haut, saugt an meinem Ohrläppchen und bläst sachte über seine nassen Spuren. Mir ist heiß und kalt zugleich, meine Haut ist unglaublich sensibel. Ich weiß nicht, worauf ich mich konzentrieren soll: auf seine Küsse oder auf seinen Penis, der sich an meinem Schoß reibt? 

Ich ergreife die Initiative und ziehe ihn aus, ich will ihn nackt sehen, ich will sehen, wie sich seine Muskeln vor Anstrengung anspannen, ich will sie anfassen und fühlen, wie sie beben. Ich will Adam sehen, ihn berühren, ihn spüren, ihn lecken. Ich will sein steifes Glied in die Hände nehmen und mit meiner Zunge bearbeiten. Ich schließe die Augen und stöhne. Wir ziehen uns gegenseitig die restlichen Kleider aus, unsere Lippen fest aufeinander gepresst. Doch Adam befriedigt nicht meine unausgesprochenen Gelüste, er hat seine eigenen Pläne. Ich folge ihm voller Neugier, wo er mich wohl dieses Mal hinbringen wird. In den Salon, auf das große Sofa? Nein: er dreht mich um. Mit dem Kopf voran krümme ich mich, mein Hintern presst sich an ihn. Er spreizt leicht meine Beine und gleitet mit seinen Fingern zwischen sie. Bei dieser Berührung zieht mein Körper sich zusammen, ich will, dass er kommt, dass er mich in dieser Position nimmt, ich will ihm voll und ganz gehören und seine Lust stillen, auch die meine, ich will diese heiße Woge der Leidenschaft erneut spüren. 

Adam dringt in mich ein und ich lasse ihn hinein in mein heißes Inneres. Zunächst beugt er sich langsam über mich und streichelt meine Brüste. Er dringt stoßweise in mich ein, sein Atem ist rauh. Dann richtet er sich auf, angetrieben durch mein Stöhnen. Seine Bewegungen werden stärker, schneller. Sein wilder Rhythmus reist mich mit und Adam hält mich an der Taille. Ich folge ihm, aufgestützt auf das Sofa. Wir beide beben vor Verlangen, schreien, bis wir in einer gemeinsamen Bewegung unsere Lust echoartig herausbrüllen und unsere Körper sich in einem tiefen Seufzer und unter köstlichen Zuckungen beruhigen. 

Wir sind müde und geschafft. Den Nachtisch essen wir auf dem Sofa, nackt unter einer Decke, und wir kichern dabei wie Kinder. Sofern das alles für heute gewesen ist, haben wir ja morgen noch einen Vormittag, bevor wir den Rückweg antreten. Und ich habe schon ein paar Ideen für die Gestaltung des letzten Morgens: die italienische Dusche erschien mir recht geräumig … Meine Wangen erröten bei dem bloßen Gedanken. Und ich lächele. In Adams Armen habe ich keinerlei Komplexe mehr.

	


4. Verdächtige Post

Im Jet, der uns nach San Francisco zurückbringt, schwelge ich in Erinnerungen an unseren Kurzurlaub im Cottage. Ich erröte bei dem Gedanken daran, dass wir die meiste Zeit nackt gewesen und nur selten in Kleidung herumgelaufen sind.

Und meine Mutter wollte, dass ich anfange, Sport zu treiben!

Seitdem Adam die Tür dieser Hütte am Seeufer hinter uns zugezogen hat, fällt es uns sehr schwer, die Finger voneinander zu lassen. Doch nach und nach bricht der Zauber. Im Flugzeug wird Adam mehrmals am Telefon verlangt. Das ist der Preis dafür, dass er zwei Tage in völliger Abgeschiedenheit verbringen konnte. Ich weiß nicht, ob er mir etwas verschweigt, aber einige der Gespräche führt er im Stillen, nur wenn ich nicht dabei bin, während er bei anderen Anrufen ganz natürlich und offen spricht. Unsere intime Zweisamkeit, die der Außenwelt keinen Platz ließ, gehört nun der Vergangenheit an. Doch ich denke, dass wir uns noch ein Stück weit näher gekommen sind. Adam weiß nun mehr von meinem Leben und ich habe eine natürliche, unbeschwerte Seite an ihm entdeckt, die mir sehr gefällt. 

Nach der Landung steigt Adam gar nicht aus dem Flugzeug aus. Er muss weiter nach Texas, um sich dort um den Ausbau seiner Büros in Dallas zu kümmern. Mein Herz schmerzt, als ich seine Umarmung, seine Wärme, sein Lächeln und seinen so zärtlichen Blick hinter mir lasse. Doch wir beide haben viel zu tun und er wird zum großen Konzert der Philharmonie wieder zurück in der Stadt sein. 

Ich treffe Claire in unserer neuen Wohnung. Sie strahlt, singt und ihre Augen leuchten.

So erfreut mich wiederzusehen? Ich bin geschmeichelt.

„Und wie war der Trip? Geht es deinen Eltern gut?“, fragt sie mich und macht sich ein Sandwich.

„Es war magisch. Du hättest die kleine Hütte am See geliebt. Meine Mutter hat es mit Adam vielleicht ein wenig übertrieben, aber sonst …“

„Aha, und wo wart ihr sonst noch?“

Das habe ich doch gerade gesagt!

„In einer Hütte am See.“

„Ach ja.“

„Ähm … Claire, du hast das Brot gerade in den Kühlschrank gelegt.“

„Ach, wirklich? Ich bin etwas müde!“

„Bist du sicher, dass alles okay ist? Du wirkst etwas abwesend.“

„Ja, ja, alles in Ordnung. Ich habe das ganze Wochenende gearbeitet. Apropos, ich muss weitermachen! Bis später!“

Claire verschwindet in ihrem Zimmer. Sie hat mir keine einzige Frage zum Wochenende gestellt. Das ist merkwürdig. Ich mache mir schnell etwas zu essen und gehe ins Wohnzimmer. Auf dem Sessel liegt ein Sweater, der meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Ich stehe auf, um ihn genauer zu betrachten. Ein Herrenpulli. Er gehört weder mir, noch trägt Claire so etwas, nicht einmal, wenn sie bloß zuhause herumhängt. Ich schließe daraus, dass während meiner Abwesenheit ein Mann hier war. Ich will Claire gerade rufen, um ihr Fragen zu stellen, aber etwas lässt mich innehalten. Dieser Pulli, dieser Geruch …

Nein! Ryan?! 

Ryan ist, ohne mir etwas zu sagen, nach San Francisco gekommen! Die glauben wirklich, dass ich blind bin! Ich lege den Pulli dahin zurück, wo ich ihn gefunden habe. Und plane, die beiden auf frischer Tat zu ertappen! 

Am nächsten Morgen weckt mich eine erfreuliche Nachricht von Adam auf meinem Handy:

[Ich habe die ganze Nacht an dich gedacht. Du hast mein Interesse an diesem Cottage geweckt. Wir haben noch nicht alle Möglichkeiten dort ausgenutzt. Lust auf eine Wiederholung?]

Mein Körper erwacht. Ich glaube, dass Adam ihm fehlt. Ich schicke ihm eine SMS zurück.

[Mit Vergnügen! Die Idee gefällt mir.]

Ich stehe auf und mache mich fertig. Ich lächele, ich singe, meine Augen strahlen. Ich sehe aus wie Claire gestern. 

Keine Frage, meine Mitbewohnerin ist verliebt. Claire als meine Schwägerin? Noch eine Sache, die mir gefällt! 

Claire ist schon weg, als ich im Bad fertig bin. Sie ist morgens fitter als ich. Der Pulli ist verschwunden. Ich werde sie in dem Glauben lassen, ich hätte ihn nicht gesehen. 

Zumindest für den Moment.



In der Philharmonie sind alle in heller Aufruhr. Die Gänge quellen über vor Menschen. Herr Glen hetzt hin und her, er ruft alle zu sich, den Telefonhörer am Ohr. Sobald er mich erblickt, stürzt er auf mich zu und zieht mich am Arm.

„Miss Haydensen, Sie hatten Recht. Conrad ist wirklich außergewöhnlich! Und so effizient! Alle eingeladenen Gäste haben zugesagt, die Organisation läuft reibungslos. Und wir haben sogar Notfallpläne, falls etwas nicht so laufen sollte wie geplant. Das ist fabelhaft! Fabelhaft. Wir werden ein einzigartiges Konzert geben!“

Er ist aufgeregt wie ein kleines Kind. Weit entfernt von der Niedergeschlagenheit letzte Woche! Ich will ihm antworten, doch da ruft ihn bereits das Klingeln des Telefons. Ich brauche mich also nur noch auf die große Bühne des Konservatoriums zu begeben, wo wir von nun an gemeinsam proben. 

Unser Dirigent ist fordernd, unermüdlich probt er mit uns. Die Komiteemitglieder der Philharmonie, welche auch die Jury beim Vorspielen bilden, sind ebenfalls da und flüstern untereinander. Wir korrigieren, wir beginnen von Neuem, wieder und wieder, bis alles perfekt ist. Wir könnten auf der Stelle einschlafen, so lange proben wir bis spät abends und so früh fangen wir morgens wieder an. Es sind harte Proben, sowohl geistig als auch körperlich, und so intensiv. 

Ich lebe nur noch für das Konzert. Ich sehe Claire sehr selten und habe keine Zeit, meine Nachforschungen anzustellen, vergesse sie aber auch nicht. Was Adam betrifft: er ist genauso beschäftigt, in Dallas. Letzten Endes kommt uns dieses Konzert ganz gelegen. Anderenfalls wäre ich schon vor lauter Sehnsucht nach ihm vergangen.

Am nächsten Morgen bin ich so in meine Gedanken versunken, dass ich nicht bemerke, wie eine Person mir hinterherläuft und meinen Namen ruft. Selbst als sie mich an der Schulter berührt, erschrecke ich kurz und lasse meinen Ordner mit den Noten auf den Bürgersteig fallen. Eine junge Frau geht neben mir in die Knie, um mir zu helfen. 

„Das tut mir leid. Ich wollte Sie nicht erschrecken.“

Ich schaue sie an, diese Frau ist mir vollkommen fremd. Instinktiv bin ich vorsichtig. Sie erhebt sich und redet weiter: 

„Ich heiße Hayley Bergmann, ich bin Journalistin bei der San Francisco Post.“

Nach allem, was neulich passiert ist, bin ich misstrauisch. 

„Ich weiß, dass Sie nicht mit der Presse sprechen sollen, aber ich halte das für eine gute Möglichkeit, sie anders bekannt zu machen als über diese ganzen Lügen, die über Sie verbreitet wurden.“

„Ich … Ich bin nicht sicher, ob das eine gute Idee ist.“

„Geben Sie uns ein Interview, Miss Haydensen. Ich stelle Nachforschungen über die Journalisten an, die über Sie Lügen veröffentlicht haben, und ich denke, Sie könnten mir bei einigen Punkten weiterhelfen.“

Nachforschungen, sie auch?

Ich muss das mit Adam besprechen.

„Also, Miss Bergman …“

„Hayley.“

„Hayley, ich habe momentan kaum Zeit. Das Konzert …“

„Ja, ich verstehe. Vielleicht später?“

Sie wirkt hartnäckig.

„Ja, später. Geben Sie mir Ihre Karte und ich werde Sie anrufen.“

„Auf jeden Fall, machen Sie das. Ich denke, dass diese Angelegenheit reine Verleumdung ist und das muss an die Öffentlichkeit gebracht werden.“



Wenn sie nur wüsste! Aber was genau weiß sie eigentlich?

Die Journalistin gibt mir ihre Karte. Ihr Blick ist aufrichtig und entschlossen. Aber wie soll ich wissen, auf wessen Seite sie steht? Nur Adam wird wissen, was mit dieser Karte anzufangen ist. Ich verabschiede mich schnell und gehe ins Konservatorium. Ich muss mich wieder auf das Konzert konzentrieren und alles beiseiteschieben, was meine Konzentration beeinträchtigen könnte. 

Der große Tag des Konzerts ist da. Hinter der Bühne sind wir alle etwas panisch, aber ausreichend Adrenalin in unseren Adern treibt uns an. Wir sind eine zusammengeschweißte Gruppe, wir wissen, dass wir gut vorbereitet sind und wir haben nur ein Ziel: unsere Musik mit dem Publikum zu teilen. Ganz egal, ob sich in unseren Mägen ein Knoten bildet! Vor dem Konzert gibt es einen kleinen Empfang. Natürlich ist Adam da, direkt aus Dallas eingetroffen. Kaum dass wir einen kurzen Moment hatten, um uns in die Arme zu nehmen, musste er auch schon den Verplichtungen des Abends nachkommen. 

Claire ist da, aber sie ist nicht allein.

Nein! 

Meine Eltern und Ryan sind auch da! Ich traue meinen Augen nicht.

„Aber was macht ihr denn hier?“

Ich umarme meinen Vater, meine Mutter, und Ryan antwortet: 

„Dachtest du etwa, dass wir dein erstes Konzert bei den Philharmonikern verpassen würden?“

Ich freue mich natürlich, auch wenn ihre Anwesenheit das Stressniveau noch ein wenig ansteigen lässt. 

„Adam hat alle eingeladen“, schaltet sich Claire ein, „sieh an, wenn man vom Teufel spricht …“

Adam kommt zu uns, seine Augen funkeln schelmisch:

„Und? Gefällt dir die Überraschung?“

„Das muss aufhören, all diese Überraschungen, ich werde mich daran noch gewöhnen!“, sage ich lachend.

Meine Eltern haben sich in Schale geschmissen, mein Vater streckt sich, um aufrecht zu stehen. Er hüllt mich ein in seinem herzlichen Blick, in dem ich Stolz erkennen kann. Meine Mutter hingegen mustert die anderen Leute und die Räumlichkeiten, ich denke, sie hat noch niemals so prächtige und berühmte Säle gesehen. 

„Hoffentlich störe ich dieses nette Familientreffen nicht!“

Diese Stimme!

Ich drehe den Kopf. Lorraine Hill steht vor uns und lächelt breit. Mein Lächeln hingegen gefriert und ein Blick zu Adam hinüber zeigt mir, dass auch er reserviert ist.

„Lorraine, ich wusste nicht, dass du kommst.“

„Ich werde doch nicht dieses Konzert verpassen. Du weißt schließlich, dass ich die Organisation aus nächster Nähe verfolgt habe.“

Lorraine wendet sich mir zu.

„Eléa, meine Liebe, ich freue mich, Sie zu treffen. Ich kann es kaum erwarten, Sie spielen zu hören. Ich habe Sie in den höchsten Tönen gelobt und meine Freunde warten ungeduldig darauf, Sie zu hören.“

Pardon? Redet sie mit mir?

Ich kriege kein Wort heraus, so sehr hat mich dieser Sinneswandel mir gegenüber überrascht. Adam bricht als Erster das Schweigen. 

„Es erstaunt mich, zu hören, dass du vor deinen Freunden gut über Eléa gesprochen hast, wenn man bedenkt, wie sehr du versuchst hast, uns auseinander zu bringen.“

„Adam, all das ist ein riesiges Missverständnis. Eléa hat das sicher richtig verstanden, nicht wahr?“

Oh nein, nicht wirklich! 

Herr Glens Einschalten rettet mich. Es ist soweit: die geladenen Gäste setzen sich und die Musiker nehmen ihre Plätze ein. Ich wende mich von Lorraine ab, Adam auch. Ich bekomme stumme Ermutigungen vom meinem Vater, ein „vergiss nicht, aufrecht zu sitzen“ von meiner Mutter, ein Augenzwinkern meines Bruders. Claire und Adam umarmen mich nacheinander und beide wünschen mir nur das Beste. Adam flüstert mir zu:

„Vergiss Lorraine, konzentriere dich auf deine Musik. Es wird dir nichts passieren, ich habe ausreichend Sicherheitsleute postieren lassen, überall, nur für den Fall. Du hast nichts zu befürchten.“

Adams Worte beruhigen mich, genau das musste ich hören, bevor ich auf die Bühne gehe. Ich gehöre voll und ganz der Musik, ich gehe in dieser Gruppe auf und es steht außer Frage, hier heute Abend einen falschen Ton zu spielen. Ich weiß, dass viele erwarten, dass ich mich heute beweise, nach all den Lobeshymnen, die man hier und dort vernommen hat. Unser Dirigent weiß das und flüstert mir ein paar Worte zu, so wie ein Trainer es bei seinem Boxer vor einem Kampf tut. 

Das Konzert läuft wie in einem Traum. Alles könnte perfekt sein. Doch, als die Violinen gerade Pause haben, entdecke ich Adam hinter der Bühne, wie er mit einem Mann spricht, seine Stirn liegt in Falten. Und es sieht nicht so aus, als ob alles bestens wäre. Was macht er denn hier? Warum sitzt er nicht auf seinem Platz?

Das Publikum schenkt uns einen donnernden Applaus. Wir haben unseren Vertrag bestens erfüllt und wir können es nicht lassen, uns gegenseitig zu gratulieren. Unsere Arbeit hat sich ausgezahlt und der Druck fällt ab. 

Wir treffen im großen Saal auf die geladenen Gäste und alle applaudieren uns noch einmal. Die temporäre Stationierung der Philharmonie in San Francisco hat die New Yorker überzeugt. Sie können beruhigt sein. Wir werden zu Ihnen zurückkommen, ohne dass uns das Drama der Avery Fisher Hall groß geschadet hätte. 

Mein Blick sucht Adam. Nur mit einem Ohr nehme ich die Komplimente und Zusprüche wahr. Ich weiß, dass etwas geschehen ist, ansonsten wäre er bei Herrn Glen und würde die Glückwünsche für seine tolle Beteiligung und Initiative entgegennehmen. Meine Eltern unterhalten sich, Claire und Ryan stehen zusammen, natürlich in anständigem Abstand zueinander, aber immerhin zusammen … 

Es gibt nie einen perfekten Moment, um die beiden zu entlarven! 

Ich nähere mich Claire: 

„Hast du Adam gesehen?“

„Eléa! Du warst großartig, du hast uns alle umgehauen mit deiner Geige!“

„Danke, wir haben alle sehr gut gespielt.“

„Jemand ist vorhin gekommen, um Adam abzuholen. Ich habe ihn seitdem nicht gesehen. Meinst du ihm ist etwas passiert?“

„Ich weiß es nicht. Ich habe ihn backstage gesehen und es machte einen beunruhigenden Eindruck …“

„Was ist los?“, schaltet sich Ryan ein.

„Eléa sucht Adam, da ist was passiert, das ist doch nicht normal, dass er jetzt nicht hier ist“, entgegnet ihm Claire. 

„Vielleicht ist es auch nichts.“

Ich versuche, Claire zu beruhigen, die schon losstürzen will. 

„Ich fand es ja schon komisch, dass Lorraine mit dir redet, aber das …“

„Ach, da ist er ja!“

Ich habe Adam erblickt, in Begleitung des Mannes von vorhin. Ich gehe in seine Richtung und merke, dass seine Miene immer noch so ernsthaft ist, Claire und Ryan folgen mir. 

„Ist etwas nicht in Ordnung?“, frage ich hektisch. 

Ich frage, auch wenn ich die Antwort bereits kenne. 

„Nein. Aber komm, lass uns nicht hier darüber reden“, raunt Adam mir zu und greift nach meinem Arm. 

„Wir kommen mit euch mit!“, drängt sich Claire auf. 

Adam zieht uns in den Hintergrund der Feier, in ein abgelegenes Zimmer, geschützt vor dem ganzen Lärm. Eine Art große Abstellkammer voller Kartons und Regale. Als ich in das Zimmer komme, trifft mein Blick den von Kommissar Owell. 

„Kommissar Owell? Was machen Sie denn hier? Adam?“

Beunruhigung überkommt mich. 

Wird mir verdammt nochmal jemand erklären, was hier vor sich geht!

„Guten Abend, Miss Haydensen. Der Sicherheitsdienst hat uns gerufen“, erklärt mir der Polizist. 

Adam übernimmt das Wort. 

„Meine Leute haben ein Paket abgefangen. Es war an dich adressiert, sie haben es verdächtig gefunden, dass eine Lieferung so spät stattfindet und noch dazu heimlich.“

„Ein Paket?“

Voller Angst warte ich auf den Rest der Geschichte. 

„Ich habe sie gebeten, es zu öffnen, und …“

„Und?“

„Ich bin nicht sicher, ob du wissen solltest, was darin war.“

„Adam, du hast mir jetzt schon zu viel gesagt. Also: was war drin?“

Adam tritt etwas zurück. Auf dem Tisch steht ein offener Karton. Ich gehe näher heran und weiche sofort zurück.

Ein toter Vogel?

Claire und Ryan sind mir gefolgt. Meine Mitbewohnerin ist bereits in der Defensive. 

„Ein toter Vogel! Eléa hat einen toten Vogel zugeschickt bekommen? Nach der Sache mit dem Haus droht ihr weiterhin jemand? Wer hat das geliefert?!“

Ryan versucht, sie zu beruhigen, aber ich merke, dass auch er sich kaum zurückhalten kann. Er hat unsere Geschichte aus der Ferne verfolgt, hat sich fürsorglich gezeigt, doch jetzt springt ihm die grausame Realität direkt ins Gesicht. 

„Wir wissen nicht, wer das Paket geschickt hat“, schaltet sich der Kommissar ein. „Wir haben den Lieferanten bereits verhört, aber das war ein junger Kerl, der scheinbar nichts weiß. Man hat ihm einen Schein zugesteckt und er hat gemacht, worum er gebeten wurde, ohne weitere Fragen zu stellen. Er hat von einem Mann in einem Auto gesprochen. Wir gehen der Sache nach und werden dieses Paket auf DNA-Spuren untersuchen.“

Die Ruhe war von kurzer Dauer. Die Verhaftung von Terry Miller war nicht das Ende der ganzen Geschichte. 

„Wir melden uns, sobald wir etwas Neues wissen.“

Der Polizist verlässt den Raum mit dem Karton. Wir vier sind wieder allein. 

„Alles okay, mein Engel?“

Alles okay? Nein, nichts ist okay!

„Nein, nicht wirklich. Mein Haus wird angezündet, man schickt mir das hier an meinen Arbeitsplatz, ich bin nirgendwo in Sicherheit! Was wollen sie damit erreichen, dass sie mich so ohne Unterlass bedrohen? Wollen sie, dass ich aufgebe?“

„Eléa, mach dir keine Sorgen. Wir sind da. Wir werden sie eines Tages kriegen“, versucht Claire mich zu trösten.

„Ich kann mir Urlaub nehmen, und hierher kommen, bei dir bleiben“, fügt Ryan mit schwacher Stimme hinzu.

„Nein, Ryan, du hast dein Studium. Und momentan ist es mir lieber, wenn du weit weg von alledem bist.“

Schweigen macht sich breit. Adam bricht es, wieder einmal.

„Heute Abend können wir sowieso nichts mehr tun. Lasst uns zum Empfang zurückgehen und versuchen, den Abend wenigstens etwas zu genießen. Eléa, es ist dein Abend und du hast ihn dir verdient. Wir werden nicht zulassen, dass diese Leute ihn dir verderben. Einverstanden?“

„Adam hat Recht, tu ihnen diesen Gefallen nicht“, fährt Claire fort. 

„Aber vor allem: Kein Wort zu niemanden. Schon gar nicht zu unseren Eltern, okay Ryan?“

Es tut mir schon leid, ihn da mit hineingezogen zu haben, da sollten wir versuchen, meine Eltern so weit wie möglich aus der Sache herauszuhalten. 

Wir gehen wieder zurück zu dem fröhlichen Raunen der Feier. Doch in den Ecken des Saals entdecke ich die Sicherheitsleute von Adam, die auf der Lauer liegen.




	

5. Verdacht

Die Nacht habe ich mit Adam in seiner Suite im Mandarin verbracht. Auch meine Eltern haben im Hotel geschlafen und wir haben uns zu viert zum Früchstück verabredet. Ihr Aufenthalt ist kurz, denn sie müssen schon vormittags wieder abreisen. 

„Man muss schon zugeben, dass du Talent für die Geige hast. Du strahlst auf der Bühne.“

Ich ersticke beinahe an meinem Essen. 

Hat meine Mutter das gerade zu mir gesagt? 

„Haben Sie Ihre Tochter nie spielen hören, Maggie?“, gibt Adam erstaunt von sich.

„Vielleicht ein oder zwei Mal, in Kelowna, aber wir waren immer sehr mit unserer Arbeit beschäftigt.“

„Dann ist das ja eine große Entdeckung für Sie.“

„Ich habe dennoch bezweifelt, dass meine Tochter so gut spielt, dass sie an der berühmten Philharmonie in New York angenommen wird.“

Meine Eltern sind sichtlich erfreut. Meine Mutter kann beruhigt sein. Ich habe einen wirklichen Beruf. Mein Vater ist weiter schweigsam, aber er stimmt jedem Kompliment, das meine Mutter auspricht, zu. Und sie ist an diesem Morgen besonders gesprächig:

„Die Leute gestern haben gar nicht aufgehört, dich zu loben. Als sie erfahren haben, dass ich deine Mutter bin, haben sie mir gratuliert. Aber da war eine, die will ich nicht noch einmal treffen!“

„Wer denn, Mama?“

„Die alte Dame, die euch vor dem Konzert angesprochen hat. Ihr schient, sie zu kennen.“ 

In mir krampft sich alles zusammen. Lorraine hat mit meinen Eltern gesprochen! Adam setzt seine Tasse etwas zu abrupt ab.

„Was hat sie zu Ihnen gesagt, Maggie?“

„Sie ist zu uns gekommen und hat uns nach unserer Meinung zu eurer Beziehung gefragt. Ich habe ihr gesagt, dass wir sehr erstaunt waren, als wir erfuhren, dass Eléa mit jemandem wie Ihnen zusammen ist. Und wissen Sie, was sie darauf geantwortet hat?“

„Nein, was?“

„Dass wir unsere Tochter lieber beschützen sollten, denn sie würde Gefahr laufen, von Ihnen, Adam, enttäuscht zu werden. Sie meinte, dass sie ein etwas zu ambitionierter Frauenheld seien, wenn Sie verstehen, was ich meine.“

Aha, Lorraine sucht sich also ein neues Ziel. Anscheinend lässt sie nichts unversucht!

„Da ich Sie gern mag und diese Frau mir sehr unsympathisch war, habe ich ihr geantwortet, dass ihr beide glücklich miteinander wirkt, dass ich da guter Dinge bin und dass eure Beziehung sie nichts angeht. Und dann haben wir sie einfach stehen lassen, mitten auf der Feier. Nicht wahr, Jeff?“

„Und wir haben sie seitdem nicht wiedergesehen“, fügt mein Vater hinzu. 

„Was für eine verbitterte, alte Frau!“

Das Gute an meiner Mutter ist, dass sie allen Leuten gegenüber trocken und kurz abgebunden ist. Vor allem bei solchen, die nicht ihrer Meinung sind. Lorraine musste daran glauben. Das Frühstück endet mit guter Stimmung. Sollte Adam verärgert sein über das, was er eben erfahren hat, so zeigt er das nicht. Wir verabschieden meine Eltern erneut mit dem Versprechen, uns bald wiederzusehen. 

Ich lasse Adam ins Büro gehen und fahre selbst nach Hause. Ich weiß, dass Ryan dort ist, er hat beschlossen, ein paar Tage in San Francisco zu bleiben. Adam hat ihn auch ins Mandarin eingeladen, aber es war ihm lieber, Claire nicht allein zu lassen – nach allem, was passiert ist. 

Was den beiden ja eigentlich gut passen müsste. 

Als ich nach Hause komme, sprechen die beiden gerade miteinander, einer auf dem Sofa, der andere auf dem Sessel. Auf dem Treppenabsatz mache ich etwas Krach mit meinen Schlüsseln, um sie vorzuwarnen, dass ich hereinkomme. Ich will die beiden nicht in einer … heiklen Situation überrachen. 

Ich weiß, dass sie zusammen sind, das ist ganz offensichtlich. Ich entdecke Gesten, Blicke, vertrautes Lachen. 

Die halten mich wirklich für doof. Das kann doch nicht wahr sein!

Ich beschließe, die Karten auf den Tisch zu legen, ein für alle Mal.

„Übrigens Ryan, du hast letztes Wochenende deinen Sweater auf dem Sofa vergessen.“

Man könnte eine Stecknadel fallen hören. Ich lege noch einen drauf. 

„Du könntest wenigstens Bescheid sagen, wenn du nach San Francisco kommst.“

„Aber wovon redest du denn, Eléa?“, wagt sich Ryan vorsichtig vor, seine Stimme klingt nicht sehr sicher. 

„Och, bitte. Haltet ihr euch etwa wirklich für diskret?“

Ich habe das Gefühl, mit zwei Kindern zu reden, die auf frischer Tat ertappt wurden, ich kann ein kleines Lächeln nicht verbergen. Glücklicherweise gibt Claire sich geschlagen. 

„Woher weißt du es?“

„Es ist ja nicht so, dass ich euch beide super gut kennen würde. Seit unserem Trip nach New York hatte ich so meine Zweifel. Und die Sache mit dem Pulli …“

„Und das stört dich nicht?“

Es scheint so, als wartet Claire auf meinen Segen.

„Mich stören? Spinnst du! Ich freue mich für euch. Aber erklärt mir eins: ihr kennt euch schon so lange und erst jetzt kommt es dazu?“

„Vielleicht weil wir nie wirklich Zeit miteinander verbracht haben … In New York war Ryan so hinreißend, wir haben so viele Gemeinsamkeiten entdeckt.“

„Und wolltet ihr es mir irgendwann sagen?“

„Claire und ich wollten warten, bis wir sicher sind, dass es auch wirklich passt mit uns beiden.“

„Ach je, nein wirklich, ich freue mich für euch, aber passt auf, ich will nicht zwischen euch stehen, wenn es Probleme gibt. Okay?“

Ich merke, dass Ryan und Claire ein Stein vom Herzen fällt. Insgesamt ist es so doch angenehmer für uns alle, denn eine Beziehung im Geheimen zu führen – und ich weiß, wovon ich spreche – ist gar nicht so einfach. Das Klingeln meines Telefons unterbricht uns. 

„Miss Haydensen, hier spricht Kommissar Owell.“

„Guten Tag, Herr Kommissar.“

„Könnten Sie heute Vormittag zu mir kommen? Wir haben etwas Neues.“

„Natürlich, ich komme.“

Ich wende mich zu Claire.

„Das war Owell, er will, dass ich zu ihm komme.“

„Sollen wir dich begleiten?“

„Nein, bleibt ruhig hier. Ich sage Adam Bescheid.“

Ich schicke Adam eine kurze Nachricht, damit er nicht so wütend wie beim letzten Mal auf dem Präsidium erscheint. 

Vor Ort führt mich der Kommissar direkt in sein Büro.

„Gut, Sie haben also Neuigkeiten. Neuigkeiten in Bezug worauf?“

„Zu Terry Miller. Wir sind etwas tiefer in seine Vergangenheit eingetaucht und auf sehr interessante Informationen gestoßen.“

„Auf welche?“

„Terry Miller war der Fahrer von Paul Hill und nannte sich damals Jesper Sift.“

Warum überrascht es mich nicht sonderlich, Terry Millers Namen in Verbindung mit Pauls Namen zu hören?

„Ich kannte die Hills damals noch nicht, ich kann Ihnen dazu nichts sagen.“

„Das dachten wir uns auch. Vielleicht ist das auch reiner Zufall, aber da Sie ein paar Reibereien mit Paul Hill hatten, werden wir diese Spur weiter verfolgen.“

„Einverstanden. Und haben Sie etwas Neues zu dem Paket?“

„Scheinbar hat derjenige, der es Ihnen geschickt hat, dieses Mal keine Spuren hinterlasssen. Und der Augenzeuge ist wenig hilfreich. Wir haben beschlossen, ihn beschatten zu lassen, nur für den Fall, dass er doch mehr als bloß ein einfacher Lieferant ist, auch wenn wir nicht wirklich daran glauben.“

„Gut.“

„Miss Haydensen, wegen all der Sachen, die Ihnen in letzter Zeit widerfahren sind, würden wir Sie gerne direkt überwachen, ihre Telefonleitung abhören und Ihnen einen diskreten Personenschutz geben.“

„Sie wollen auch mich beschatten?“

„Ja. Terry Miller ist zwar im Gefägnis, aber Sie werden weiterhin bedroht. Ich denke, das wäre am vernünftigsten.“

„Hören Sie, ich weiß nicht so recht, Adam hat mir das Gleiche vorgeschlagen und ich habe abgelehnt. Allerdings war das vor dem toten Vogel.“

„Sie hätten es damals vielleicht schon annehmen sollen. Überlegen Sie es sich nochmal, und zwar gründlich. Rufen Sie mich an, sobald Sie eine Entscheidung getroffen haben.“

Angeschlagen verlasse ich das Polizeipräsidium. Adam wollte mich beschützen lassen, doch ich habe das seinem übertriebenen Beschützerinstinkt zugeschrieben. Wenn jetzt sogar die Polizei meint, dass ich wirklich in Gefahr bin …

Ich fahre nach Hause und ertappe mich dabei, wie ich in den Rückspiegel schaue, um zu sehen, ob ich nicht verfolgt werde. Ich darf auf keinen Fall in Panik verfallen. 

In der Wohnung treffe ich Claire und Ryan wieder, dieses Mal halten sie sich in den Armen. Meine Beunruhigung muss sich auf meinem Gesicht widerspiegeln, denn die beiden stehen sofort auf und eilen zu mir. Claire ist die Erste, die sich nach den Neuigkeiten erkundigt:

„Du wirkst durcheinander, was ist denn passiert? Setzt dich erst mal.“

„Terry Miller hat für Paul gearbeitet.“

„Was? Ich wusste es! Dieser Typ und seine Visage gehen mir von Anfang an nicht aus dem Kopf. Hat Paul den Brand in Auftrag gegeben?“

„Darüber weiß die Polizei noch nichts, sie gehen der Sache nach. Das ist noch nicht alles. Die Polizei will unsere Telefone abhören und mir Personenschutz geben.“

Jetzt muss Claire sich setzen.

„Uns abhören? Also denken sie wirklich, dass du in Gefahr bist.“

„Diese Geschichte geht zu weit. Ich bleibe hier. Ihr seid nicht sicher und es kommt nicht infrage, dass ich nach New York zurückfliege!“, mischt sich Ryan ein.

„Aber Ryan, du kannst doch nicht hier bleiben, du musst dein Semester an der Uni abschließen!“

„Glaubst du, es würde mir in New York gut gehen und ich könnte ganz entspannt studieren, als wäre nichts geschehen? Ein Semester, das hole ich schon wieder auf!“

„Nicht in Medizin, Ryan, das ist zu riskant.“

„Vielleicht kann ich hier weiterstudieren.“

„Sag einfach, dass du mit Claire zusammen sein willst.“

„Ich meine es ernst, Eléa.“

Ich weiß, dass mein Bruder sehr trotzig sein kann. Doch das wäre ein extremer Einschnitt für sein Studium. Natürlich gefällt mir die Idee, meinen Bruder in der Nähe zu wissen. Für ihn und Claire wäre es sicherlich besser, anstatt ständig über den ganzen Kontinent zu fliegen, um sich zu sehen, aber nur weil es um meine Sicherheit geht? 

„Ganz ruhig, ganz ruhig“, unterbricht uns Claire. „Es ist klar, dass du beschützt werden musst. Ich denke, du hast keine Wahl, schon gar nicht, wenn du Adam fragst. Hast du ihn eigentlich angerufen?“

„Nein, ich habe ihm geschrieben, aber er hat nicht geantwortet.“

„Okay. Also, du rufst ihn jetzt erst einmal an und bittest ihn hierher. Du gehst nicht mehr allein auf die Straße, außer ein Sicherheitsbeamter begleitet dich.“

„Aber so steigern wir uns in alles total hinein!“

„Keine Diskussionen, Eléa!“

Claire ist wütend, noch nie hat sie so mit mir geredet. 

„Ich habe mein Zuhause verloren, ich will nicht, dass auch dir noch etwas zustößt. Es war schon schwer genug, als du den Unfall hattest, das will ich nicht noch einmal durchmachen müssen! Da draußen gibt es offenbar jemanden, der etwas gegen dich hat und der dir zudem auch noch droht. Wir lassen unsere Telefone abhören, wir lassen sogar Kameras einbauen, wenn es sein muss! Aber auf jeden Fall lässt du dich überwachen und da gibt es keine Widerrede!“ 

Weder Ryan noch ich wagen es, Claire zu widersprechen. Ich wusste nicht, dass ihr das alles so nahe geht. Und ich weiß, dass sie Recht hat. 

„Einverstanden, Claire. Ich rufe Adam an und dann gucken wir, wie wir weitermachen.“

Ich erreiche nur seinen Anrufbeantworter und hinterlasse ihm eine Nachricht. Dann warten wir. Wir versuchen über etwas anderes zu sprechen, aber die Stimmung ist angespannt. Es klingelt an der Tür, es ist Adam. Ich falle in seine Arme, so glücklich bin ich, die Wärme seines Körpers wieder zu spüren. Claire und Ryan verschwinden in der Küche. 

„Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte. Meine Besprechung wollte nicht enden und ich konnte keinesfalls vorher gehen.“

„Ist nicht schlimm, jetzt bist du ja da.“

„Was hat Owell gesagt?“

„Terry Miller war vor einigen Jahren der Fahrer von Paul. Vielleicht kanntest du ihn unter dem Namen Jesper Sift.“

„Pauls Fahrer? Nein, das sagt mir nichts. Das war sicher zu der Zeit, als Paul sein Leben möglichst fernab vom Unternehmen geführt hat.“

„Das ist alles, was die Polizei im Moment hat. Sie werden weiter in Pauls Umgebung suchen, nur für den Fall.“

„Soweit sind wir nun also schon. Pauls Name ist Teil der Ermittlungen. Warum erstaunt mich das nicht?“

„Ich hatte das gleiche Gefühl. Aber vielleicht ist das Ganze ja auch nur ein Zufall.“

„Heute Paul, morgen Lorraine. Verdammt noch mal, was ist denn mit den beiden los?“

„Und du hattest Recht.“

„Womit?“

„Auch die Polizei will mich beschützen lassen.“

„Bitte mach das. Dann wäre ich zumindest etwas beruhigt.“

„Claire hat mich überzeugt. Und Ryan will sogar sein Studium hier beenden, oder es unterbrechen, um hier zu bleiben …“

„Das ist doch normal, ich würde das Gleiche tun, wenn ich eine Schwester hätte. Mein Engel, in was habe ich dich da nur hineingeritten?“

„Lass uns nicht schon wieder darüber sprechen, das bringt doch nichts.“

„Okay, wir müssen uns jetzt darum kümmern, den Personenschutz zu organisieren.“

In diesem Moment kommt Claire aus der Küche. Ryan bringt Tassen und Kaffee und beginnt, einzuschenken. 

Mit einem Mal ist die Anspannung wie weggeblasen. Adam dreht sich zu Ryan. 

„Also du willst plötzlich in San Francisco bleiben?“

„Zurzeit könnte ich nur sehr schwer mit ruhigem Gewissen nach New York zurückgehen.“

„Wenn du willst, kann ich ein paar gute Worte beim Rektor der Medizinischen Fakultät für dich einlegen.“

„Stopp! Nicht so schnell“, schalte ich mich ein. „Das ist eine wichtige Entscheidung, die man nicht überstürzen sollte.“

„Ich verstehe deinen Bruder, Eléa.“

„Klar, ich würde mich doch auch freuen, Ryan hier zu haben, und Claire übrigens auch, trotzdem ist das eine wichtige Entscheidung!“

„Claire?“

Adam mustert Ryan und meine Mitbewohnerin.

Stimmt ja, er weiß es nicht.

„Sie sind zusammen“, verkünde ich.

„Danke für dieses romantische Statement, Eléa“, seufzt Claire.

„Ach so, also ein guter Grund mehr. Ryan, überleg es dir und ruf mich an, wenn du weißt, was du willst, okay?“

„Danke, Adam, das wäre toll.“

„Schön, dann ist jetzt ja alles geregelt.“

Adams Telefon klingelt.

„Entschuldigt mich, das ist sicher Conrad.“

Adam telefoniert in meinem Zimmer. Endlose Minuten vergehen. Ich mache mir keine Sorgen, sie haben sicher viel zu besprechen. Doch plötzlich höre ich, wie er nach mir ruft. 

„Eléa!“

Was denn noch?  

Ich stürze in mein Zimmer. Adam sitzt auf dem Bett.

„Schlechte Nachrichten?“

„Nein, keineswegs. Erinnerst du dich: ich hatte Detektive auf meine Vergangenheit angesetzt …“

„Ja, das hast du mir erzählt.“

„Sie haben eine Spur, was meine Mutter anbelangt.“

Ich knie mich vor ihn. Ich warte darauf, dass er weiter berichtet, hänge förmlich an seinen Lippen. Adam greift meine Hände. 

„Ich habe in Wyoming, in Riverton, gelebt. Dort gibt es sogar noch Leute, die sich an meine Mutter und ihren Sohn erinnern. Das bin ich, Eléa!“

„Oh, Adam! Du musst so glücklich sein!“

„Ich fahre dorthin, sie erwarten mich vor Ort.“

Adam zieht mich hoch und steht selbst auf. Er nimmt mich in die Arme, streicht die Haare aus meinem Gesicht. Sein Daumen streift über meine Wange. 

„Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Adam. Das ist so …“

Mein Kopf neigt sich nach hinten. Sein Daumen steichelt meinen Hals entlang, seine Lippen liebkosen mich. 

„Ich bleibe noch solange, bis dein Personenschutz steht und dann fliege ich nach Riverton. Du kannst dir nicht vorstellen, wie ungeduldig ich bin!“

Adam ist glücklich. Das ist ohne Zweifel eine tolle Neuigkeit. Die Spur seiner Mutter zu finden, mehr über sie und über sich als Kind zu erfahren. Vielleicht sogar Lorraines Lügen damit ein Ende zu setzen. 

 Ich traue ihr nicht …


		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  A Possessive Billionaire (Deutsche Version)

    Emma Maugham kam nach Paris, um ihr Studium zu beenden … Das dachte sie zumindest, als sie das kleine Dienstmädchenzimmer in der Stadtvilla des mysteriösen Multimilliardärs Charles Delmonte bezog. 
In den Armen des schönen Charles entdeckt Emma jedoch die sinnlichen Seiten einer Beziehung und wird dabei zwischen einer unkontrollierbaren Anziehungskraft und dem unerträglichen Schmerz der brutalen Zurückweisung hin und her gerissen … Doch wohin führt dieser Weg?
Dieser Roman ist der erste Band von A Possessive Billionaire, der Saga von Olivia Dean.


Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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